
        
            
                
            
        

    
Die Hölle war schon angeheizt

Jerry Cotton Nr. 386

erschienen am 23.11.1964


Der Parkplatz des Nachtlokals war mit Wagen vollgestopft wie der Fuhrpark eines Gebrauchtwagenhändlers. Ich ließ den Jaguar stehen und ging mit meinem Freund Phil Decker zum Eingang hinüber.

Ein Mann hastete aus der hell erleuchteten Tür, stürzte an uns vorbei und rannte zu dem Postamt auf der anderen Straßenseite.

Als der Schuss durch die Nacht peitschte, riss es mich auf dem Absatz herum. Ich sah einen Schatten aus der Vorhalle des Postamtes jagen und in einen dunklen Hinterhof tauchen. Wir spurteten los, aber an einer Backsteinmauer fand die Verfolgung ihr Ende.

»Zwecklos!«, keuchte ich.

Wir liefen den Weg zurück, den der Mann genommen hatte. Neben einem Pfeiler der Vorhalle, unter einem Briefmarkenautomaten, lag Leo Turk, dem seit drei Tagen die Old Irish Tavern gehört hatte. Leo Turk war tot.

***

Während Phil bei dem toten Turk blieb, ging ich in das Lokal hinein. Ich zwängte mich an dem stämmigen Portier vorbei.

»Zur Kasse, Sir!«, sagte ein kleiner Dicker im Kostüm eines irischen Bauern. Sein Aussehen bewies, dass weder er noch einer seiner Vorfahren je einen Fußbreit der grünen Insel betreten hatten. Seine Wiege stand bestimmt in südlicheren Gefilden. Er fasste mich am Ärmel und zeigte auf die Glasscheibe neben der Garderobe. Ein ältliches Mädchen saß dahinter und riss von einer Rolle teure Eintrittskarten ab. Ich schüttelte mich ärgerlich los und hielt ihm meinen Ausweis vor die Augen.

»Ich bin dienstlich hier. Ich möchte nur mal telefonieren.«

Ehe er sich noch zu einer Antwort aufraffen konnte, war ich schon hinter der mit Eiche furnierten Tür der Telefonzel le verschwunden und rief unsere Mordkommission an. Als ich wieder herauskam, stand er immer noch da. Ich ging an ihm vorbei, wieder hinaus in die Nacht. Die Lichtreklame der Old Irish Tavern zuckte rötlich.

Phil hockte noch immer bei dem Toten.

»Ich habe nichts angerührt, Jerry. Ohne Licht können wir nicht viel machen.«

Gleichzeitig mit der Homicide Squad trafen drei Streifenwagen des Reviers ein. Die Cops übernahmen die Absperrung, obwohl die übliche Schar der Neugierigen erst durch ihr Erscheinen aufmerksam wurde.

Wir instruierten Mike Bennett, den Leiter der Mordkommission. Es war ja nicht viel, was wir ihm zu sagen hatten. Dann gingen wir wieder zur Old Irish Tavern hinüber und verlangten diesmal Lewie Birth, den Geschäftsführer.

An der Theke riss Frank Wyman einen Witz. Wyman war mir schon an allen möglichen Orten, meist in Bars, begegnet; wovon er lebte, wusste wohl niemand. Im Augenblick interessierte es mich auch nicht.

Neben ihm stierte Rex Lower in ein überdimensionales Glas. Es enthielt Bourbon pur, und er schob beleidigt die Sodaflasche beiseite, die eine Bardame ihm hinschob. Rex hatte sichtlich Sorgen und war ebenso sichtlich entschlossen, sie in einer Flut von Alkohol zu ertränken.

Lewie Birth, in weißem Frack mit schwarzer Fliege schwänzelte heran.

»Sie wollten mich sprechen. Was kann ich für Sie tun?«

»Ihr Chef, Leo Turk ist tot«, sagte ich leise. »Erschossen. Wo können wir uns ungestört unterhalten?«

Lewie Birth verlor so viel Farbe, dass sein weißer Frack und sein Gesicht nicht mehr deutlich voneinander abstachen. Hinter meinem Rücken hatte Wyman sein Glas stehen lassen und einige Schritte auf uns zu gemacht. Er musste meine Worte gehört haben, denn er erstarrte in seiner Bewegung, gab sich dann wieder einen Ruck und marschierte hölzern-steif an uns vorbei.

Birth winkte uns zu einer Tür, die fast unkenntlich in die Wandtäfelung eingelassen war. Dahinter öffnete sich ein schmaler Gang, der zu dem Office des Managers führte. Lewie zeigte auf zwei Stühle. Er selbst ließ sich in einen Stahlrohrsessel fallen.

»Das mit Leo ist schlimm«, sagte er tonlos. Wir schwiegen, denn auf diese Feststellung konnten wir ihm nicht gut etwas erwidern.

»Ich weiß nicht, was jetzt werden soll«, fuhr er fort. »Es ist natürlich auch für mich ein schwerer Schlag. Wissen Sie schon, wer es getan hat?«

Die Antwort auf diese Frage mussten wir ihm leider schuldig bleiben.

»Wir sahen ihn hier herauskommen«, sagte ich. »Wir dachten, er wollte schnell einen Brief einwerfen. Wenigstens nahmen wir das an, da er zum Postamt hinüberging. Wir hörten einen Schuss, liefen hinterher und sahen den Schatten des Mörders noch. Eine Verfolgung bei der Dunkelheit war zwecklos.«

»Er wurde angerufen«, sagte Birth. »Ich weiß nicht, mit wem er gesprochen hat, aber gleich darauf sagte er mir, er müsse für einen Augenblick weg. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen.«

»Hatte Turk Verwandte, Mr. Birth?«

»Nicht, dass ich wüsste. Bestimmt nicht in den Staaten. Vielleicht laufen in England noch welche rum, daher stammte er nämlich. Leo ist in Liverpool geboren.«

»Das Gericht wird Sie zunächst einmal als Treuhänder einsetzen«, warf mein Freund ein. »Jedenfalls ist das die übliche Art, wie in einem solchen Fall verfahren wird. Hatte Ihr Chef erklärte Feinde?«

»Ja und nein. Er hatte mindestens einen, sonst wäre er wohl nicht ermordet worden. Andererseits…Wir haben uns erst richtig kennengelernt, als er auch die Tavern kaufte. Ich weiß nicht allzu viel über seine persönlichen Verhältnisse. Er war nicht übermäßig gesprächig.«

»Sie sagten auch kaufte. Dann besaß Turk also noch andere Lokale?«

»Ja. Das Blue Horse und das Greenwich Center am Sheridan Square. Haben Sie das nicht gewusst?«

Die Erben konnten sich ins Fäustchen lachen. Schon die Old Irish Tavern war eine Goldgrube. Die drei Lokale zusammen waren ein paar Millionen wert. Sie gehörten zu den bestbesuchten Lokalen unserer Stadt.

»Warum hat eigentlich Manzini verkauft?«, erkundigte sich Phil. Manzini war der Mann, dem die Tavern früher gehört hatte. Birth schien nicht bei der Sache zu sein. Er blickte kurz auf und ließ sich die Frage wiederholen.

»Manzini? Der war froh, dass er den Krempel los wurde. Er war zu alt dafür. Achthunderttausend hat ihm Leo auf den Tisch geblättert.«

Die Summe nötigte mir Achtung ab, wenn ich mein Gehalt dagegenhielt. Aber für ein Objekt dieser Größenordnung war es nicht zu viel.

»Gab es andere Leute, die ein Interesse hatten?«

»Genug. Da war Manzinis Neffe. Er hätte dem Alten beinahe die letzten Haare ausgerissen, als er von dem Verkauf erfuhr.«

»Ich denke, wir gehen jetzt«, meldete sich Phil. Wir wussten zu wenig, um gezielte Fragen stellen zu können. Wir mussten die Ergebnisse der Arbeit von Mi‘ke Bennetts Mannschaft abwarten.

Lewie Birth bot uns noch einen Whisky an. Wir lehnten ab, obwohl ich an der Flasche erkannte, dass es guter alter Scotch war.

***

Draußen im Lokal schwirrten die Stimmen durcheinander. Die Nachricht hatte sich blitzschnell verbreitet. Rex Lower stand immer noch an der Bar, und als wir der Tür zustrebten, drehte er sich um. Seine Augen glühten wie Kohle, und man sah ihm an, dass er ein ganzes Gebirgsmassiv an Sorgen hinuntergeschwemmt hatte.

»Habt ihr ihn?«, fragte er lallend. Ich blieb einen Augenblick stehen.

»Wir haben eine Patronenhülse und eine Kugel«, sagte ich, »jetzt suchen wir noch den Besitzer dieser Utensilien.«

Die Spuren, die die Mordkommission hatte sichern können, waren sehr mager. Sie bestanden hauptsächlich aus einer Patronenhülse des Kalibers 32, die uns Bennett in einer kleinen, mit Watte ausgelegten Schachtel zeigte. An der Backsteinmauer, über die der Täter geflüchtet war, fanden sich einige Wollfasern, die vom Mantel oder Anzug des Mörders stammten.

»Schaut nicht so belämmert drein«, knurrte Bennett. »Wir haben oft weniger , in der Hand gehabt, und trotzdem reichte es, den Mörder auf den elektrischen Stuhl zu setzen. Wir werden jetzt die andere Seite der Mauer absuchen.«

»Viel Erfolg«, sagte ich unzufrieden. »Vielleicht hat der Täter seine Identification Card an die Mauer genagelt.«

Im Headquarter hörte sich Mr. High, der Chef des FBI-Distrikt New York, unseren Bericht an.

»Verfolgen Sie den Fall, Jerry. Phil wird natürlich mit Ihnen Zusammenarbeiten. Seit wann sind Sie heute auf den Beinen?«

»Um vier Uhr früh waren wir droben in Harlem. Die McDougal-Sache, Chef.«

»McDougal ist vor einer halben Stunde am Chatham Square gefasst worden. Da gibt es für Sie nichts mehr zu tun. Geben Sie die Unterlagen an die Rauschgift-Abteilung weiter. Sie bearbeiten jetzt den Mordfall Turk, Jerry.«

»Okay, Chef!« Ich wandte mich zum Gehen. Er hielt mich noch einen Augenblick zurück.

»Und dann fahren Sie nach Hause und legen sich ins Bett.«

Phil und ich scheuchten die Leute des Erkennungsdienstes durcheinander.

»Seht mal zu, ob ihr Unterlagen über einen gewissen Leo Turk habt«, sagte ich zu Stick Brenner. »Es ist zwar nicht wahrscheinlich, aber seht mal nach.«

Fünf Minuten später hatten wir mehr, als wir zu hoffen wagten.

Leo Turk war insgesamt viermal wegen Rauschgiftdelikten vorbestraft. Über drei Jahre seines gewaltsam beendeten Lebens hatte er aus diesem Grunde hinter Gittern verbracht. Das überraschte mich einigermaßen, ich hatte nichts davon gewusst. Ich schob meine Unkenntnis auf die Tatsache, dass Turk in den letzten zehn Jahren nicht mehr straffällig geworden war.

»Entweder ist er schlauer geworden, oder er hat sich wirklich gebessert«, meinte mein Freund.

Dann befolgten wir den gut gemeinten Ratschlag des Chefs und fuhren nach Hause. Meinen Freund setzte ich vor seiner Wohnung ab.

®

Der nächste Morgen meldete sich mit einem trüb verhangenen Himmel und einem Regenguss an, der den Schmutz von den Straßen in die Rinnsteine schwemmte. Ich zog meinen Regenmantel über, ehe ich das Haus verließ, und holte Phil ab.

Gegön neun Uhr standen wir an der Vordertür der Old Irish Tavern. Sie war verschlossen, und ein Schild besagte, dass das Lokal erst um acht Uhr abends seine Pforten öffnete. Lieferanten wurden an den rückwärtigen Eingang verwiesen.

Wir bewegten uns also um das Haus herum und fanden Lewie Birth in seinem Office. Er hatte einen Haufen Papier vor sich liegen und beschäftigte sich angelegentlich damit.

Phil brachte unser Anliegen vor. Birth schob mit einer Handbewegung die Papiere beiseite und setzte sich im Sessel zurecht.

»Lassen Sie mich mal nachdenken«, sagte er. »Ich will versuchen, mich genau zu erinnern. Ja - Leo kam gegen halb elf her. Ich selbst bin meistens um zehn hier. Das habe ich schon unter Manzini so gehalten. Sie wissen, ich war schon unter ihm hier Geschäftsführer.«

»Turk kam also um halb elf hierher«, unterbrach Phil, um Lewie wieder aufs Thema zu bringen.

»Ganz richtig. Wir besprachen ein paar geschäftliche Dinge. Er wollte von hier aus einen Zugang zum Keller schaffen lassen und dort eine zweite Bar einbauen und dann fuhr er hinüber zum Greenwich Center. Um zwei war er dann wieder da und brachte einen Architekten mit, mit dem er im Keller herumkroch und die notwendigen Umbauten besprach. Leo fand die veranschlagten Kosten viel zu hoch. Ich hörte ihn sagen, er habe sein Geld nicht gestohlen und wolle sich die Sache noch einmal überlegen.«

Phils Bleistift flog eifrig über den Notizblock. Der Manager fuhr in seinem Bericht fort.

»Sie gingen zusammen weg, das heißt, Leo vielleicht fünf Minuten nach dem Architekten. Am Abend kam er noch mal vorbei. Das tat er fast immer. Er fuhr dann von einem Lokal zum anderen und schaute sich den Betrieb an.«

Birth trat an die Wand und schob eine kleine Klappe beiseite.

»Von hier aus kann man fast das ganze Lokal übersehen. Er kontrollierte auf diese Art das Personal.«

Birth ließ die Klappe zurückfallen und ging wieder an seinen Platz.

»Glauben Sie, dass er durch die Öffnung etwas gesehen hat, was ihn zu seinem plötzlichen Weggang veranlasste?«, fragte ich.

Der Manager zuckte die Achseln.

»Ich weiß es nicht, Agent Cotton. Ich war draußen im Lokal, wie es sich gehört. Als er wegging, dachte ich, er wolle nur mal frische Luft schnappen, denn er war ohne Mantel und Hut.«

»Und kurz danach war er tot«, ergänzte ich. »Hätte er auch einen anderen Ausgang benutzen können?«

»Natürlich, es gibt im Ganzen drei. Den Eingang des Lokals, den Lieferanteneingang, durch den Sie eben hereingekommen sind, und den Eingang zur Küche.«

»Woher wissen Sie, dass er angerufen wurde?«

Birth lächelte entschuldigend. »Die Toiletten für die Angestellten liegen in diesem Gang, Agent Cotton. Ich hörte es läuten, als ich gerade vorbeiging.«

»Vielen Dank«, sagte ich, und Phil steckte seinen Notizblock ein.

»Wir kommen heute Abend noch einmal her, wir möchten uns mit Ihrem Personal ein wenig unterhalten. Vielleicht können Sie es so einrichten, dass der Betrieb möglichst wenig gestört wird.«

Zwei Minuten später saßen wir wieder im Jaguar.

***

Nächste Station war Turks zweites Lokal.

Im Greenwich Center bestellten wir uns eine Tasse Kaffee. Al Dalia, der hier die Interessen Turks vertreten hatte, machte die Honneurs.

»Setzen Sie sich einen Moment zu uns, Mr. Dalia«, sagte ich. »Wir haben ein paar Fragen an Sie.«

»Sie sind von der Polizei?«

»G-men, Mr. Dalia.«

»Ich verstehe. Darf ich fragen, warum sich das FBI damit beschäftigt?«

»Sehr einfach. Ihr Chef ist vor der Post, also auf einem Gelände, das einer Bundesbehörde untersteht, gestorben.«

Ich schob Dalia meinen Ausweis über die Tischplatte, aber er sah ihn nicht einmal an.

»Nicht nötig, Agent Cotton. Was wollen Sie wissen?«

Wir stellten ihm die üblichen Fragen, aber auch Dalia schien wie Birth nicht allzu gut informiert zu sein.

»Der arme Leo hatte bestimmt keinen Feind«, seufzte er.

»Anscheinend doch«, meinte ich.

»Ja, da haben Sie natürlich recht. Aber ich könnte Ihnen keinen einzigen Namen nennen.«

Wir verabschiedeten uns, nachdem wir ihm eröffnet hatten, dass wir wiederkommen würden.

Das Blue Horse war als Künstlerkneipe aufgemacht. Der Geschäftsführer, Harry Oates, war auf seinem Posten. Er empfing uns in seinem Office. Auch er beschäftigte sich mit Rechnungen. Bei ihm war Frank Wyman, der fröhliche Zecher von gestern Abend. Er saß an einem kleinen Tisch vor einem Whiskyglas und schien sich damit ausgezeichnet zu unterhalten. Als er uns sah, stand er auf und wollte gehen.

»Ich will nicht stören«, bemerkte er kurz und griff nach seinem Hut.

»Sie dürfen ruhig noch ein Weilchen bleiben, Wyman. Sie waren gestern Abend ja auch in der Tavern.«

»Ich bin die ganze Zeit an der Bar gewesen«, sagte er schnell. »Ich kann Ihnen also überhaupt nichts sagen.«

»Nicht so voreilig«, sagte ich. »Wo steckt eigentlich Rex Lower?«

Wyman lächelte dünn. »Ich glaube nicht, dass Sie Rex vor heute Abend zu Gesicht bekommen können. Der Junge war gestern ausgiebig mit seinen Sorgen beschäftigt.«

»Was es nicht alles gibt«, wunderte sich mein Freund. »Ich war immer der Meinung, Leute wie Sie und Lower hätten keine Sorgen. Wo drückt ihn denn der Schuh?«

»Ich habe genug mit mir selbst zu tun, ich mische mich nicht in anderer Leute Privatangelegenheiten. Kann ich jetzt gehen?«

Wir ließen ihn ziehen.

Oates bot uns Plätze an.

»Sie dürfen es Wyman nicht übel nehmen, wenn er ein bisschen kurz angebunden war. Er hatte von Leo noch Geld zu bekommen.«

»Darum braucht er doch keine Angst zu haben«, meinte Phil. »Die Erben werden doch auf jeden Fall bezahlen.«

»Die Frage ist, ab ob sie die Verpflichtung anerkennen, Agent Decker. Soviel ich verstanden habe, hat Wyman nichts in der Hand.«

»Reichlich unvorsichtig für einen Mann seiner Erfahrung«, sagte ich. »Turk war doch ein reicher Mann. Wieso musste er da von Wyman Geld leihen? Wie groß war denn die Summe?«

»Ich weiß nichts darüber«, erwiderte Oates und strich sich über die Stirn. »Leo hat mit mir nie über Geldangelegenheiten gesprochen, die über die Geschäftsführung hinausgingen.«

Wieder stellte ich die stereotypen Fragen. Ich erfuhr, dass Turk am Spätnachmittag im Blue Horse gewesen war und dass man ihn nach Mitternacht zu seinem täglichen Besuch erwartet hatte. Aber zu diesem Zeitpunkt war er schon tot. Oates hatte die Nachricht von der Tat durch einen Telefonanruf Birth erfahren.

»Das Blue Horse war immer seine letzte Station«, erklärte der Manager. »Von hier aus ging er nach Hause, er wohnt ja gleich um die Ecke.«

Wir verließen das Blue Horse und nahmen uns die Wohnung Turks zum Ziel. Dort waren schon in der Nacht Kollegen der Mordkommission eingetroffen, um nach Hinweisen zu suchen. Entscheidendes schienen sie noch nicht entdeckt zu haben, sonst hätten wir davon gehört.

Der Anblick des alten Mietshauses erstaunte mich. Phil erriet meine Gedanken.

»Warum hat Turk in so einer Bude gewohnt, die jeden Augenblick zusammenkrachen kann? Er hatte doch genügend Kleingeld, um sich ein anständiges Haus zu kaufen.«

»Wart’s ab!«, schlug ich vor. »Vielleicht täuscht das Äußere über den Kern hinweg. Wir haben seine Wohnung noch nicht gesehen, Phil. Wahrscheinlich erleben wir da eine Überraschung.«

Wir erlebten wirklich eine Überraschung.

An der Tür empfing uns Bob Hollins, unser Kollege.

»Wird Zeit, dass ihr euch auch mal sehen lasst«, maulte er. »Wir sind hier seit heute Morgen fertig, aber gefunden haben wir so gut wie nichts. Nicht mal Geschäftspapiere.«

»Die werden wahrscheinlich in den Lokalen aufbewahrt«, sagte ich. »Private Briefe, Aufzeichnungen?«

»Alles im Headquarter, Jerry. Eine Mappe mit persönlichen Dokumenten, ein Brief von einer Nichte und die Adresse eines Rechtsanwalts am Waverly Place. Wahrscheinlich erbt die Nichte den ganzen Kram. Hinweise auf sonstige Verwandte haben wir jedenfalls nicht gefunden.«

»Ist die Nichte hübsch?«, erkundigte sich Phil sofort.

»Das stand in dem Brief nicht drin«, grinste Bob. »Aber wenn sie’s ist, wird sie dich höchstens zum Teppichklopfen beschäftigen.«

Bob stieß die Tür zum Wohnzimmer auf. Ich hatte alles Mögliche erwartet, nur nicht diese billige Einrichtung. Die Möbel waren Dutzendware, vielleicht vor Jahren aus zweiter Hand gekauft. Die Wände lechzten nach einem frischen Anstrich.

»Die ändern Zimmer sehen genauso aus«, sagte Bob, der mich beobachtet hatte. »Turk scheint ein alter Geizkragen gewesen zu sein. Gloria wird sich über seine Sparsamkeit mächtig freuen.«

»Gloria? Wer ist Gloria?«, fragte Phil, wieder hellhörig geworden.

»Die Nichte«, erläuterte Bob. »Der Brief war so unterschrieben.«

»Wie alt ist sie?«, fragte mein Freund eifrig.

»Gloria Turk ist zweiundsechzig Jahr,e alt«, sagte Bob mit Eisesstimme.

Ich ließ die beiden stehen und ging. Phils Gesicht konnte ich mir jetzt vorstellen. Enttäuschungen dieser Art deprimieren ihn.

***

In meinem Office nahm ich mir die Dokumente vor, die in Turks Wohnung gefunden wurden. Ich musterte Geburts-, Tauf- und Impfscheine, suchte vergeblich nach einem Trauschein, fand die Entlassungspapiere verschiedener Strafanstalten, aber keinen Bankauszug oder ein Scheckbuch. Bei dem Toten waren sechshundertvierzig Dollar in bar gefunden worden.

Ich nahm/mir den Brief der Nichte vor, aber er enthielt nur belanglose Nachrichten, wie sie Verwandte austauschen, die sich lange nicht mehr gesehen haben. Man merkte dem Brief die Mühe an, die er der Schreiberin gekostet hatte. Da er von Weihnachten des vergangenen Jahres datiert war, nahm ich an, dass sie sich nur ein einziges Mal im Jahr schrieben.

Phil sah mir über die Schulter. »Wir werden sie unter die Lupe nehmen müssen, Jerry. Sie hat ein prächtiges Motiv, das einzige, auf das wir bisher stießen.«

»Sie lebt drüben in England«, sagte ich unwirsch. »Und wenn sie vierzig. Jahre jünger wäre, würdest du nicht daran denken, sie zu verdächtigen.«

»Wer sagt, dass sie in England ist? Vielleicht ist sie es nicht. Woher weiß eigentlich Bob, wie alt sie ist?«

»Das kann ich dir auch nicht sagen. Aus dem Brief geht es jedenfalls nicht hervor. Ich werde jetzt den Rechtsanwalt anrufen, und du erkundigst dich im Schusswaffenlabor nach dem Ergebnis dei Untersuchung.«

Der Anwalt war nicht in seiner Kanzlei und würde auch nicht vor morgen dorthin zurückkehren, teilte mir seine Sekretärin mit. Sie versprach, ihn von meinem Anruf zu verständigen, falls sie ihn noch erreichen sollte.

Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück und steckte eine Zigarette an. Mir fiel auf, dass wir in der Wohnung keine Besitzurkunden für die Lokale oder andere Liegenschaften gefunden hatten. Vorsichtige Leute hinterlegen solche Dokumente allerdings bei ihrem Rechtsanwalt oder in einem Banksafe. Natürlich war schon am frühen Morgen ein Rundschreiben an alle Geldinstitute hinausgegangen, ein eventuell vorhandenes Konto sofort zu sperren und uns dessen Existenz mitzuteilen. Bisher war jedoch keine Nachricht eingelaufen. Das war ziemlich ungewöhnlich, denn die Geschäfte Turks erforderten doch die Abwicklung über ein Bankkonto. Ich ließ die Warnung an die Banken wiederholen und fügte die Bitte an, uns jeden Versuch, Geld abzuheben, sofort zu melden.

»Kaliber 32, Herstellungsfirma der Hülse Winchester, die Waffe wahrscheinlich ein Harrison & Richardson Revolver«, sagte Phil, der eben aus dem Labor zurückkam. »Die Kugel ist auch schon da: Stahlmantelgeschoss, wenig deformiert. Doc Brand hat den Obduktionsbefund abgegeben, aber er dürfte in diesem Fall kaum von Interesse sein. Die Zeit steht genau fest und die Todesursache auch. Wir waren schließlich dabei.«

»Okay«, sagte ich. »Gehen wir wieder auf Zechtour. Die Stammgäste werden sich fast alle einfinden, um über den Mord zu diskutieren. Ich möchte vor allem Wyman noch einmal ausquetschen wegen dieser Geldgeschichte. Es kommt mir zu merkwürdig vor, dass ein Mann mit Türks Vermögen wegen ein paar Tausend Dollar in Verlegenheit gewesen sein sollte.«

»Bis jetzt hat noch niemand dieses Vermögen gesehen«, stellte Phil nüchtern fest. »Natürlich gehören ihm die Häuser, aber mit Bargeld scheint es bei ihm schlecht bestellt gewesen zu sein. Die paar hundert Dollar in der Brieftasche sind doch bei den laufenden Verpflichtungen, die er hatte, so gut wie gar nichts.«

»Wir werden die Geschäftsführer heute Abend über diesen Punkt befragen«, erklärte ich.

Bis dahin widmeten wir uns der Abfassung unserer Berichte und erledigten den routinemäßigen Papierkram, der leider auch zu unserer Tätigkeit gehört.

***

Kurz vor acht Uhr suchten wir in der Old Irish Tavern nach Lewie Birth. Wir fanden ihn in seinem Office. Der Manager erklärte uns die Abrechnungsgepflogenheiten.

»Jedes Lokal arbeitet unabhängig, und jedes hat sein eigenes Bankkonto, für das der Manager zeichnungsberechtigt ist. Jeweils montags kassierte Leo die Überschüsse.«

»In bar?«

»Ja. Wir unterschrieben Schecks, die der Chef dann einlöste.«

»Warum unterschrieb er nicht selbst?«, fragte ich. »Er war doch der Inhaber der Konten.«

Birth zuckte die Achseln. »Ich weiß es nicht, Cotton.«

Die Sache wurde immer rätselhafter. Wo verwahrte Turk den Gewinn, der aus seinen Unternehmen floss? Lewie Birth hob auf jede unserer Fragen nur die Schultern und ließ sie resigniert wieder zurückfallen.

Im Lokal war noch wenig los. Ein paar Unentwegte hatten sich schon eingefunden, sie bauten sich an der Bar auf, und selbstverständlich gab es für sie nur ein Thema: der Mord an Leo Turk.

Während Phil sich ebenfalls einen Hocker ergatterte und stumm den Theorien lauschte, die da zum Besten gegeben wurden, kümmerte ich mich um das Personal. Das Ergebnis war entmutigend. Niemand hatte etwas gesehen oder konnte irgendwelche Angaben machen, die uns weitergeholfen hätten.

Der Portier schwor, dass niemand durch die Vordertür hereingekommen sei, seit Turk hinausgegangen war. Der Nächste, der das Lokal betrat, sei ich gewesen. Wir mussten also die Möglichkeit ausschließen, dass der Täter unter den Gästen oder Angestellten des Lokals zu suchen war.

Ich wollte mich gerade der Bar zuwenden, als Frank Wyman hereinkam. Er schaute düster drein und blieb bei meinem Anblick auf halbem Wege stehen.

»Das trifft sich gut«, begrüßte ich ihn. »Ich muss mit Ihnen über eine Sache reden. Stimmt es, dass Turk Ihnen Geld schuldig war?«

Seine Mundwinkel zogen sich ärgerlich nach unten. Er überlegte lange, ehe er sich zu einer Antwort entschloss.

»Ja, es stimmt, Cotton. Ich habe keine Sicherheiten dafür bekommen.«

»Warum haben Sie sich keine geben lassen?«

»Ich vertraute Leo, und er hätte mich auch nicht enttäuscht.« Plötzlich blitzte Wut in seinen Augen auf. »Der Schuss gestern Abend hat mich einen Haufen Geld gekostet.«

»Vielleicht lassen die Erben mit sich reden«, tröstete ich ihn. »Auch wenn Sie keine Beweise für die Schuld vorlegen können«

»Die Erben? Ich dachte immer, Leo hätte keine. Wer sollte denn das sein?«

»Es ist doch denkbar, dass in England noch Verwandte von ihm leben«, sagte ich ausweichend. »Warum haben Sie ihm eigentlich Geld geliehen? Turk war doch ein wohlhabender Mann, er verdiente sehr gut mit seinen Lokalen.«

»Nicht so reich, wie Sie glauben«, sagte Wyman und fuhr sich mit der Hand über das glatt rasierte Kinn. »Seine Kapitaldecke war ein bisschen zu kurz, als er vor vierzehn Tagen dieses Lokal von Manzini übernahm. Er bat mich, ihm ein wenig mit dem Rest unter die Arme zu greifen, und ich Idiot habe es getan, ohne meine Ansprüche abzusichern. Aber wer konnte denn damit rechnen, dass irgendein verrückter Trottel ihm eine Kugel verpassen würde? Wenn ich den Kerl erwische, drehe ich ihn durch den Wolf!«

Ich hielt seinen Ausbruch seiner Erregung zugute. Immerhin hatte er durch den Mord eine Menge Geld verloren, wenn die Erben sich nicht bereitfanden, seine Ansprüche anzuerkennen.

»Haben Sie eine Ahnung, wo Turk sein Geld aufzubewahren pflegte?«, fragte ich ihn.

»Nun, auf der Bank, denke ich. Ich habe aber keine Ahnung.«

Bei einem Mann wie Wyman war das doppelt verwunderlich. Dieser Leichtsinn passte nicht zu ihm. Wir kannten ihn als ruhigen, cleveren Geschäftemacher; welcher Art seine Geschäfte waren, wussten wir nicht. Sicherlich lagen sie meist etwas außerhalb der Legalität.

Rex Lower schien seinen Rausch immer noch nicht ausgeschlafen zu haben. Ich fragte Wyman nach Rex’ Wohnung.

»Irgendwo hier in der Nähe«, brummte er, und ein paar andere Gäste nickten dazu. Damit war freilich wenig anzufangen. Auch der kostümierte Rausschmeißer am Eingang wusste es angeblich nicht, und der Portier zuckte nur mit den Achseln. Ich zog das Telefonbuch in der Zelle neben dem Postamt auf der anderen Straßenseite zurate, aber auch dort war er nicht verzeichnet. Manche Leute wollen eben ihre Ruhe in ihren vier Wänden haben.

Unser nächstes Ziel war das Blue Horse am Sheridan Square. Wir hofften, dort zwischendurch ein paar Happen essen zu können.

»Moment mal, Jerry«, sagte Phil, der gewohnheitsmäßig den Rückspiegel auf seiner Seite beobachtete. »Ich glaube, jemand hat gich an uns gehängt.«

Der Wagen hinter mir ließ sich nicht abschütteln.

***

Ich umrundete den Block, kurvte in die nächste Seitenstraße hinein, vergeblich. Der Wagen hinter mir, ein blauer Buick Sedan, folgte beharrlich, als ob ich ihn am Abschleppseil hätte. Nahm ich Gas weg, fiel er ebenfalls ab, trat ich das Pedal durch, zog er wieder mit.

Kein Zweifel, der Bursche verfolgte uns. Ich hätte zu gern gewusst, wer uns da eine solche Anhänglichkeit bewies.

»Festhalten!«, rief ich Phil zu, der an solche Manöver gewohnt ist. Ich bog mit radierenden Pneus rechts ein und stemmte mich dann auf die Bremse, dass wir ordentlich durchgeschüttelt wurden. Aber nur für einen Augenblick, dann ließ ich dem Jaguar wieder Luft.

Der Fahrer des Buick war viel zu sehr mit der Kurve beschäftigt. Erst im letzten Moment merkte er, dass wir ihn genarrt hatten. Er riss das Steuer nach links herum und schoss um Haaresbreite an uns vorbei. Jetzt saßen wir hinter ihm.

Die Rollen waren vertauscht, jetzt war er der Gejagte. Allerdings hatte er inzwischen an die zweihundert Yards Vorsprung, aber das sollte für meinen Jaguar keine Schwierigkeit sein. Der Kerl war ein kaltblütiger Routinier. Er wusste, dass der Jaguar ihm auf der Geraden überlegen war und schlängelte sich durch Seitenstraßen nach Norden. Nie bog er nach Süden ab, denn im unteren Manhattan wäre er sehr schnell eingekreist gewesen. Trotzdem hatte er kaum eine Chance, mein Wagen war wendiger und beschleunigte besser. Auf der Avenue of the Americas kam ich auf zehn Yards heran aber dann schlug er in Höhe des Rockefeller Center wieder einen Haken nach rechts. Es war eine verrückte Jagd. Den Vorteil, den mir Rotlicht und Sirene verschafften, suchte er durch kühne Manöver wieder wettzumachen.

Phil dirigierte inzwischen über Sprechfunk die Streifenwagen der Stadtpolizei. Gelassen gab er seine Anweisungen und ließ die nach Norden führenden Straßen abriegeln.

Plötzlich bog der Buick nach links ab, und dann sah ich auch das Rotlicht eines Streifenwagens auf der Kreuzung an der 57. Straße. Mein Freund gab sofort eine neue Standortmeldung durch und zog das Netz enger zusammen. Der Buick raste jetzt nach Weäten, aber schon an der Carnegie Hall musste er wieder abbiegen, diesmal nach Süden. Vom Broadway her und von Norden herunter brausten Streifenwagen, die ihm den Weg abschnitten.

Der Verkehr auf der Kreuzung stoppte. Aber gerade das erwies sich als Bumerang. Ich musste scharf abbremsen und war im nächsten Augenblick eingekeilt. Ein Cop suchte den Knäuel zu entwirren. Wertvolle Sekunden gingen verloren. Der Streifenwagen, der die Seventh Avenue herunterkam, war glücklicher. Er kam unangefochten über die Kreuzung. Phil sprach jruhig weiter ins Mikrofon.

Als uns der Cop endlich freie Fahrt geschaffen hatte, war die Jagd schon zu Ende. Der Streifenwagen stand mitten auf der Fahrbahn, vor ihm der Buick. Die Seitentür klaffte auf, von dem Fahrer war weit und breit nichts zu sehen. Ein Cop bemühte sich um einen Kollegen, der an dem Polizeifahrzeug lehnte und aus einer Schulterwunde blutete.

»Wo ist der Kerl?«, fragte ich wütend.

»Weg«, sagte der Cop lakonisch. »Als er in der Falle saß, sprang er aus dem Wagen und feuerte ein paar Schüsse auf uns ab.« Er deutete auf die zersplitterte Windschutzscheibe des Streifenwagens. »Wir konnten nicht einmal sein Gesicht sehen, er verdeckte es mit seinem Hut.«

Ich teilte die Cops ein, die Hauseingänge und Einfahrten abzusuchen. Eine Menge Neugieriger drängte sich auf den Bürgersteigen und erschwerte die Arbeit. Wir befanden uns hier im Theater-Distrikt, und unglücklicherweise war es gerade die Zeit, in der die Musentempel ihre Pforten schlossen und sich ein schier unerschöpflicher Menschenstrom auf die Straßen ergoss.

Eine halbe Stunde später brachen wir die Suche ergebnislos ab. Dem Mann im Buick war es gelungen, in dem Menschengewühl unerkannt unterzutauchen. Vielleicht wäre die Sache anders ausgegangen, wenn die Cops von der Schusswaffe hätten Gebrauch machen können, aber bei den vielen Menschen auf der Straße mussten sie darauf verzichten.

Der angeschossene Cop war inzwischen in einen Streifenwagen verladen und ins Hospital geschafft worden. Ich schärfte seinen Kollegen noch ein, die abgefeuerten Geschosse in unser Headquarter zu bringen, sobald man sie gefunden hatte. Auch den Buick sollte man uns überstellen, um ihn auf Fingerabdrücke und andere Spuren zu untersuchen. Die Nummer des Fahrzeugs war bereits an die Zulassungsstelle durchgegeben, um den Eigentümer zu ermitteln.

»Ich bin neugierig«, sagte Phil, als wir auf dem Weg zum Blue Horse waren, »wem der Buick gehört. Warum beschattete uns der Kerl?«

»Weil er vor uns Angst hat. Er weiß nicht, wie weit wir mit unseren Ermittlungen sind.«

»Dann könnte es sich also um den Mörder Turks handeln?«

»Um wen denn sonst?«

»Kannst schon recht haben, Jerry. Ich konzentriere jetzt meine Überlegungen auf die Küche des Blue Horse. Mein Magen hat sich schon ein paar Mal gemeldet.«

»Deine Überlegungen bewegen sich immer in der gleichen Richtung«, sagte ich tadelnd. »Du hättest Koch werden sollen, mein Junge.«

»Koch ist nichts für mich«, schmunzelte mein Freund. »Am liebsten wäre ich von Beruf Gast in einem ausgezeichneten Lokal.«

»Dieser Wunsch kann wenigstens teilweise erfüllt werden. Aber denke daran, dass du im Nebenberuf G-man bist!«

»Ich weiß«, seufzte er ergeben und steuerte auf den Portier zu.

***

Wir setzten Uns in eine Nische, und Phil angelte sich die Speisekarte. An unserem Tisch erschien ein junger Bursche mit Zeichenblock und Bleistift. Erst dachte ich, es handle sich um einen jener Schnellmaler, die in solchen Lokalen die Gäste für ein paar Dollar porträtieren. Aber dann stellte sich heraus, dass es ein Kellner war, der auf dem riesigen Block die Bestellungen entgegennahm.

Das Essen war teuer, aber gut. Während wir uns stillschweigend dem Kauen hingaben, musterten wir die Gäste. Die Leute mit den dicker gefütterten Brieftaschen hielten sich an der Bar auf. Die Nischen waren gut besetzt, meistens mit Pärchen.

Ein Einzelgänger in der gegenüberliegenden Nische erregte meine Aufmerksamkeit. Ich stieß Phil unter dem Tisch mit dem Fuß an und deutete mit meiner Gabel hinüber. Ein junger Mann im maßgeschneiderten Abendanzug spielte trübsinnig mit langen Fingern und sprach eifrig einer Flasche Whisky zu, deren Flüssigkeitsspiegel sich im Handumdrehen senkte.

»Liebeskummer lohnt sich nicht«, meinte Phil leise, aber wir horchten auf, als Harry Oates, der Geschäftsführer des Lokals, an seinen Tisch trat.

»Sie sollten nicht so viel trinken, Mr. Manzini«, sagte er. Der Betrunkene sah auf, packte die Whiskyflasche beim Hals und leerte den Inhalt unter den Tisch. Über sein Gesicht glitt ein müdes Grinsen. Oates entfernte sich kopfschüttelnd und winkte einem Kellner. Aber statt zu bezahlen, ließ sich der junge Mann eine neue Flasche bringen.

Manzini hatte die Old Irish Tavern vor vierzehn Tagen an Leo Turk verkauft.

Bei unserem Schnapstöter handelte es sich wahrscheinlich um den Neffen, der so gern in der Tavern die Leitung übernommen hätte, wie wir von dem Geschäftsführer erfahren hatten. Seinem Alkoholkonsum nach zu schließen, wäre er allerdings selber sein bester Kunde gewesen. Vielleicht war das der Grund, warum der alte Manzini den Laden verkauft und sich mangels eines geeigneten Nachfolgers zur Ruhe gesetzt hatte.

Oates setzte sich an unseren Tisch, um uns zu begrüßen. Als er Manzini noch immer in seiner Nische sitzen sah, zogen sich zwei steile Falten über seiner Nasenwurzel zusammen.

»Ist das nicht der Neffe des alten Manzini?«, fragte ich beiläufig.

Oates nickte zornig.

»Der Junge hat zu viel Geld. Er säuft zu viel und er redet zu viel. Wenn er Sie stört, lasse ich ihn rauswerfen.«

Wir winkten ab, und der Manager setzte seinen Rundgang durchs Lokal fort.

Manzini erhob sich mit steifen Beinen und schwankte an unseren Tisch herüber. Flasche und Glas vergaß er natürlich nicht.

»Ekliger Kerl, dieser Oates«, sabberte er. »Sie haben doch noch einen Platz für ein einsames Herz frei? Natürlich, Sie sind ja Gentlemen, das sieht man gleich.« Er beugte sich über den Tisch und formte aus seinen Händen einen Trichter. »Er würde mich ja liebend gern rausschmeißen, aber er weiß auch, was dann passiert!«

»Was passiert dann?«, fragte ich gespannt.

»Dann gibt’s hier Rabatz!«

»Das kann aber auch ins Auge gehen«, kommentierte Phil trocken »Wie wollen Sie das denn anstellen?«

»Dass Sie hingehen und mich verpetzen«, lachte Manzini mit der überheblichen Klugheit der Betrunkenen. »Nein, da wird nichts draus!« Er blickte sich verstohlen um. Der junge Mann begann mich immer stärker zu interessieren.

»Sagen Sie mal, Manzini, Ihrem Onkel gehörte doch die Old Irish Tavern an der MacDougal Alley. Warum hat er sie eigentlich verkauft?«

Der Junge blickte überrascht auf. Seine Augen versuchten, uns klar zu mustern, aber sie irrlichterten hin und her.

»Weil er musste!«

»Wer hat ihn dazu gezwungen?« Wieder dauerte es eine Weile, ehe er den Sinn der Frage auffasste.

»Diese dreckigen Hunde!«, keuchte er plötzlich. Phil nahm ihm sanft das Whiskyglas aus der Hand, das er drohend schwang. An den Nebentischen wurde man auf uns aufmerksam. Die Leute blickten neugierig herüber. Ich legte Manzini die Hand auf den Arm.

»Beruhigen Sie sich«, sagte ich beschwörend. »Man wird schon auf uns aufmerksam. Sie wollten uns erzählen, wer Ihren Onkel zum Verkauf gezwungen hat.«

»Ich bin doch nicht verrückt, dass ich das sage«, protestierte er.

»Wer hat Turk erschossen?«, spann ich den Faden weiter. Plötzlich erkannte ich so etwas wie Nüchternheit in seinen Augen. Er packte das Whiskyglas und warf es mit einem Fluch an die Wand.

»Ich möchte noch nicht sterben«, sagte er leise, aber sehr deutlich. Er stand von seinem Platz auf und warf dabei den Stuhl um. Im Nu war Oates zur Stelle, flankiert von zwei stämmigen Burschen.

»Man wird doch noch seinen Whisky trinken dürfen und dabei ein bisschen Spaß haben«, grunzte Manzini, aber er war wohlweislich darauf bedacht, die Situation nicht auf die Spitze zu treiben. Meine Fragen schienen ihn schlagartig ernüchtert zu haben. Er verlangte nach einem Taxi, während die beiden Kellner ihn zur Tür drängten.

Der Manager entschuldigte sich wortreich- »Hoffentlich hat er Sie mit seinem Geschwafel nicht beleidigt«, sagte er. »Ich hätte ihm nicht erlauben dürfen, sich an Ihren Tisch zu setzen. Aber ich habe es nicht gleich gesehen.«

»Wir sind durchaus selbst in der Lage, einen Betrunkenen abzuwimmeln, wenn er uns lästig fällt, Mr. Oates. Aber Manzini war recht unterhaltsam. Das Essen war übrigens ausgezeichnet. Würden Sie uns jetzt bitte die Rechnung schicken?«

***

»Glaubst du, dass es das Geschwätz eines Betrunkenen war?«, fragte Phil, als wir wieder im Jaguar saßen.

»Nein«, sagte ich bestimmt. »Manzini weiß etwas oder bildet sich’s wenigstens ein. Immerhin finde ich seine Whiskyfantasien interessant genug, ihnen einmal nachzugehen.«

»Wenn der alte Manzini wirklich unter Druck verkaufen musste, dann gäbe das doch ein prächtiges Motiv für ihn oder seinen Neffen«, meinte mein Freund.

»Wir werden feststellen, wem das Blue Horse und das Greenwich Center früher gehört haben«, fiel mir ein. »Vielleicht bietet sich dabei ein Anhaltspunkt.«

Die Atmosphäre im Greenwich Center war gedämpfter. Die Kapelle war in Lautstärke und Repertoire darauf abgestimmt. Al Dalia bewegte sich unter seinen Gästen wie ein Herzog, der einen Empfang gibt. Seine Begrüßung fiel überschwänglich aus, als er uns an einen Tisch setzte. Aber ich hatte nicht die Absicht, mich dort niederzulassen.

An einem anderen Tisch hatte ich Rex Lower entdeckt. Er saß allein und hatte uns noch nicht bemerkt. Da er auch zu den Stammgästen in Turks Lokalen gehörte, hegte ich natürlich großes Interesse für ihn. Vielleicht konnte er uns helfen, den Schleier um Turks Tod ein wenig zu lüften.

»Guten Abend, Lower«, sagte ich und zog mir einen Stuhl heran.

»Wüsste nicht, dass ich Sie gebeten hätte, hier Platz zu nehmen«, erwiderte er brüsk.

»Das ist mir klar, Lower. Aber ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, dass ich dienstlich hier bin und nicht zu meinem Vergnügen. Ich muss mit Ihnen sprechen. Sie können natürlich auch an unseren Tisch kommen, wenn Ihnen das lieber ist.«

»Weder das eine noch das andere, Cotton. Sie wollen mich natürlich wegen des Mordes an Turk auspressen. Ich weiß nichts davon, und ich bin zur Mordzeit im Lokal an der Bar gewesen. Sie verschwenden also Ihre Zeit.«

»Und wo sind Sie vorher gewesen?«

»Das ist ein Verhör, Cotton. Ich habe Ihnen nichts zu sagen, und damit müssen Sie sich abfinden.«

»Glauben Sie?«, fragte ich ironisch. »Sie werden lediglich aufgefordert, eine Aussage zu machen. Wenn Ihnen das hier nicht passt, können wir es morgen Vormittag um zehn Uhr im FBI-Gebäude nachholen.«

Ich stand auf.

»Bleiben Sie, Cotton!«, knurrte er plötzlich. Ich setzte mich wieder. »Niemand will in einen Mordfall mit hineingezogen werden. Das müssen Sie doch verstehen!«

»Das verstehe ich gar nicht! Niemand zieht Sie in einen Mordfall hinein. Wir möchten nur, dass Sie uns einige Fragen beantworten.«

»Was wollen Sie wissen?«

»Wie gut kannten Sie Turk?«

»Nicht sehr gut. Ich war oft Gast bei ihm, das ist alles. Er ließ sich auch nicht allzu oft in den Lokalen blicken, dafür waren ja die Manager da.«

»Was wissen Sie über seine finanziellen Verhältnisse?«

»Woher sollte ich etwas darüber wissen? Das ging mich doch nichts an.«

In diesem Stil ging es weiter. Lower war unwissend wie ein neugeborenes Baby.

»Wo wohnen Sie eigentlich?«, fragte ich dann.

»Washington Mews. Warum wollen Sie das wissen?«

»Weil wir Sie aufsuchen wollten, aber Ihre Adresse nirgends erfahren konnten. Im Telefonbuch stehen Sie auch nicht.«

»Ich wickle meine Geschäfte nicht zu Hause ab. Wozu also ein Telefon, das einen dauernd stört? Übrigens hätten Sie mich auch nicht daheim angetroffen, ich bin viel unterwegs - nicht nur in Nachtlokalen.« Er versuchte ein dünnes Lächeln.

»Wir haben heute Abend Manzinis Neffen getroffen«, wechselte ich das Thema. »Kennen Sie ihn?«

»Flüchtig. Steckt der in der Sache mit drin?«

»Er interessiert uns genauso wie Sie oder jemand anders«,, sagte ich unbestimmt. »Verkehrten Sie eigentlich in der Tavern als sie noch Manzini betrieb?«

Lower schüttelte den Kopf, aber er zeigte auf einmal ein lebhafteres Interesse.

»Ich habe den alten Kerl nie leiden können, und der Junge ist ein ekelhafter Schwätzer, er erzählt Schauergeschichten. Außerdem ärgert er sich natürlich, weil sein Onkel an Turk verkauft hat. Er hätte furchtbar gern den lachenden Erben gespielt. Giulio wird sich noch einmal eine saftige Abreibung einhandeln, wenn er weiter stänkert.«

»Für einen Mann, der ihn nur flüchtig kennt, wissen Sie ziemlich gut Bescheid«, warf Phil ein. »Wer soll ihm denn die Abreibung verpassen und warum?«

»Ich sage nur, was ich in den Lokalen so aufgeschnappt habe«, bedauerte Lower. »Ich hätte nicht davon anfangen sollen.«

Ich winkte Phil und trank meinen Whisky aus.

Lower ging zum Telefon, als wir das Lokal verließen.

***

»Keiner traut sich, den Mund aufzumachen«, beklagte sich Phil, als wir ins Distriktgebäude zurückfuhren. »Die drei Manager wissen wahrscheinlich mehr, als sie zugeben wollen, ebenso Manzini und vielleicht auch Lower.«

Er schimpfte noch, als wir bereits im Office saßen. Auf meinem Schreibtisch lag eine richterliche Verfügung, die uns die Einsicht in die Konten der verschiedenen Lokale ermöglichte. Um morgen keine Zeit zu verlieren, teilte ich gleich die Finanzexperten ein, die sich damit befassen sollten.

Der Bericht über den Buick Sedan, der jetzt im Hof unserer Fahrbereitschaft stand, lag bereits vor. Unsere Fachleute hatten den Fahrer nicht identifizieren können. Der Buick war ein Leihwagen. Der Manager der Firma erklärte, dass ein Mr. Hicks den Wagen gestern gegen Vorzeigen seines Führerscheins und Hinterlegung einer Kaution von fünfzig Dollar gemietet hatte. Die Beschreibung, die er von dem Mann gab, war so vage, dass sie auf Tausende von New Yorkern passte: Schirmmütze, nicht mehr neuer Anzug, abgetretene Schuhe, gelber Seidenschal.

Mehr Glück hatten die Kollegen aus dem Schusswaffenlabor. Die Leute der City Police hatten zwei Kugeln, die der Mann im Buick auf den Streifenwagen abgefeuert hatte, bergen können. Eine stammte aus dem Rückenpolster des Streifenwagens, die andere aus der Schulter des verwundeten Cops. Der Vergleich ergab, dass sie aus der gleichen Waffe abgefeuert wurden, die auch Turk tötete. Das bestärkte uns in unserer Vermutung, dass tatsächlich der Mörder hinter uns her war.

»Wir hätten ihn überholen und an den Randstein drängen sollen«, meinte Phil. »Dann hätten wir ihn erwischt. Oder ihm in die Reifen schießen sollen.«

»Wer aus dem Rathaus kommt, ist immer klüger«, entgegnete ich. »Das kannst du jetzt sagen, wo du weißt, dass der Mörder in dem Wagen saß. Vorher hatten wir keine Veranlassung dazu. Hierzulande schießt man keinem die Reifen auf einen Verdacht hin platt!«

»Allerdings«, sagte Phil. »Wenn sich nur die Herren Gangster auch an diese Spielregel halten würden, wäre ja alles in bester Ordnung.«

Das Telefon summte und unterbrach uns. Oie Bjornson vom Erkennungsdienst meldete sich.

»Hallo, alter Wikinger«, sagte ich. »Hast du Arbeit für uns?«

»Möglich. Ich hab einen Fingerabdruck aus dem Buick identifiziert.«

Ich stieß einen Pfiff aus. »Ich denke, ihr hättet sie nicht registriert gehabt.«

»Wir haben einen verwischten Print entdeckt. Ich habe mir die Zeit in der Kartei für Einzelabdrücke vertrieben und bin jetzt ziemlich sicher. Es ist der Mittelfinger der rechten Hand. Er gehört einem gewissen Rudi Tobin, der sich meistens in den Kneipen an der Waterfront herumtreibt.«

»Prächtig, Oie«, gab ich zurück. »Am nächsten Sonntag lade ich dich zu einem Glas Wasser ein.«

Um Tobin zu finden, konnte ich auf Karteien und Register verzichten. Erst vor drei Wochen hatten wir ihn als Verdächtigen in einer Totschlagaffäre überprüft, aber zu seiner eigenen Verwunderung stellte sich heraus, dass er nicht der Hauptschuldige war.

Rudi kokste, und seine Neigung für das Rauschgift verführte ihn immer wieder, gefährliche Aufträge anzunehmen. Ich kannte jeden Winkel, in den er sich verkrochen haben konnte.

Es war zwei Uhr, als ich den Jaguar in der Water Street parkte. Zu Fuß näherten wir uns dem Salty Dog. Natürlich versuchten wir unser Glück nicht am Vordereingang. Der war um diese Zeit längst verschlossen und mit einer vorgelegten Eisenstange gesichert. Wir gingen deshalb durch die dunkle Einfahrt des Nachbarhauses und kamen in einen Hinterhof. Es war finster wie in einem Kleiderschrank um Mitternacht.

Wir tasteten uns vorwärts und fanden das Geländer der Treppe, die an der Außenmauer hinauf zum ersten Stockwerk führte. Dort oben wurde zu später Stunde so manches Spielchen aufgelegt, mit nicht zu niedrigen Einsätzen.

Kein Lichtstrahl drang aus den Fenstern, denn sie waren mit dickem Filz beklebt.

Ich stieß die Tür auf und stand mitten im Raum. Vier Spieltische waren gleichmäßig im Zimmer verteilt. An den Wänden gab es Stühle für die Zuschauer. Jeder Tisch war besetzt. Die Männer ließen ihre Karten sinken und starrten mich an, als wäre ich Jack the Ripper.

»Das ist eine private Gesellschaft«, sagte einer zögernd, derjenige, der sich am Ersten gefangen hafte. Ich ließ kurz meinen FBI-Stern aufblinken. Fast die ganze Gesellschaft erhob sich mit einem Ruck.

»Aussichtslos!«, bluffte ich. »Sie können sich Ihre Bemühungen sparen, Gentlemen. Draußen vor der Tür warten ein paar Kollegen von mir.«

Von einem Stuhl in der Ecke kroch langsam eine Gestalt hoch.

»Wir brauchen Sie dringend, Tobin«, sagte ich. »Wenn Sie gleich mitkommen, ersparen Sie sich eine Menge Ärger.«

Ebenso schnell, wie wir aufgetaucht waren, verschwanden wir mit Tobin von der Bildfläche.

Tobin benahm sich gefügig. Er hatte noch nicht Zeit gehabt, sich seine Lage klar zu machen. Es war alles viel zu schnell gegangen.

***

Erst im Jaguar fand er Zeit zu einem Protest. Wir ließen ihn reden, bis er von selber aufhörte.

»Warum hast du Turk erschossen?«, fragte ich dann.

»Ich habe niemanden erschossen. Ich kenne keinen Turk. Ihr wollt mir was in die Schuhe schieben. Für wen soll ich den Sündenbock abgeben?«

»Das wird sich schon finden«, meinte Phil.

»Ich weiß überhaupt nichts«, heulte Tobin, während wir ihn im Lift ins Vernehmungszimmer schafften.

»Jetzt beruhige dich einmal«, sagte ich und reichte ihm eine Zigarette über den Tisch. »Steh auf!«

Phil klopfte ihn nach Waffen ab. Triumphierend holte er einen Revolver aus Rudis Tasche: Fabrikat Harrison & Richardson, Kaliber 32. Mein Freund legte die Waffe auf den Tisch, sodass Tobin nicht daran konnte. Nach der Expertise unserer Sachverständigen war Turk mit einer Waffe dieses Typs erschossen worden.

Tobin setzte sich wieder auf seinen Stuhl. Ich hatte genug Erfahrung mit Koksern. Seine zitternden Hände zeigten an, dass die nächste Prise fällig war.

Phil stand neben Tobin. Als Rudi hastig in die Tasche griff, war mein Freund eine Nuance schneller.

»Du wirst dir den Schnee allmählich abgewöhnen müssen«, sagte ich bedauernd.

»Gut, ich habe einen Revolver«, stieß Tobin hervor. »Ohne Waffenschein. Ist das ein Grund, mich für einen Mörder zu halten?«

»Das allein nicht. Es gibt in den Staaten Hunderttausende von Schusswaffen, die nicht registriert sind. Aber ein Harrison & Richardson interessiert uns im Augenblick besonders.«

»Du hast in Millers Mietgarage vorgestern einen blauen Buick Sedan geliehen«, mischte sich Phil ein.

Tobin nickte. Ich hatte erwartet, er würde leugnen. Sein Geständnis überraschte mich.

»Wozu brauchtest du den Wagen?«, fragte ich.

»Ich brauchte ihn überhaupt nicht! Ich habe ihn für einen anderen besorgt.«

»Für wen? Weiter!«

»Gestern rief mich im Salty Dog ein Kerl an und fragte, ob ich ihm bei einer Mietwagenfirma einen Wagen besorgen könne. Ich sagte ihm, das könne er doch selber tun, aber er meinte, das ginge nicht. Im Telefonbuch in der Zelle um die Ecke lägen hundert Dollar hinter der Umschlagseite. Ich sollte davon die Kaution bezahlen, der Rest gehöre mir. Na, ich hab mich darauf eingelassen, denn es war schnell verdientes Geld.«

»Wo hat der Bursche den Wagen übernommen?«

»Ich habe ihn in der Carmyne Street abgestellt und den Zündschlüssel stecken lassen, genauso, wie er mir’s aufgetragen hat. Da war doch nichts dabei!«

»Warum hast du dann mit einem falschen Namen unterschrieben? Das ist doch deine Schrift?« Ich schob ihm das Register des Autoverleihers über den Tisch.

Tobin schwieg. Es wurde ihm anscheinend klar, dass er sein Märchen nicht mehr aufrechterhalten konnte.

»Wenn deine Geschichte wahr wäre, hättest du dir die hundert Bucks unter den Nagel gerissen, ohne den Wagen zu mieten. Du bist doch sonst nicht so prüde, Rudi!«

»Der Kerl hat mir gedroht«, brachte er endlich heraus. »Er sagte, wenn ich es nicht tun würde, riefe er die Cops an und erzählte ihnen, dass ich kokse. Er kannte doch meinen Namen, und ich hatte einfach Angst…«

»Du hast nicht auf ihn gewartet und ihn dir angesehen?«, fragte Phil.

»Ich traute mich nicht, Decker. Der Mann hatte schon am Telefon so was Unheimliches an sich.«

»Aha, der große Unbekannte«, lachte mein Freund. »Wir schaffen dich jetzt in deine Zelle, Rudi. Schließlich haben wir ja noch deine Pistole, und morgen werden uns die Experten eindeutig sagen können, was mit ihr los ist.«

Im Lift und auf dem Wege zum Zellentrakt suchte er uns immer noch von seiner Unschuld zu überzeugen.

»Mir ist noch was eingefallen. Ich kann euch einen Tipp geben, wie ihr den Kerl erwischen könnt!«

»Dann raus damit und mach schnell«, meinte ich müde. »Wir lassen uns nicht gern auf den Arm nehmen. Ich gebe dir eine Minute.«

»Wenn ich den Wagen wieder zurückbrächte, dürfte ich auch die Kaution kassieren. Er wollte mich wieder im Salty Dog anrufen, wenn er die Karre nicht mehr brauchte. Wenn er nun dort anruft…«

»Du hast leider Pech gehabt, Rudi«, eröffnete ich. »Wir haben den Wagen längst. Du hast deine Fantasie umsonst strapaziert.«

Ich schob ihn in die Zeile. Die Tür klappte hinter ihm zu. Noch am Ende des Ganges hörten wir ihn toben. Er brüllte sich die Lunge aus dem Hals und trommelte mit den Fäusten an die Zellentür.

Phil und ich beschlossen, den Weg nach Hause zu sparen. In den Räumen der Nachtbereitschaft fanden wir zwei leere Betten.

***

Am nächsten Morgen waren wir früh auf den Beinen. Noch bevor sich das Distriktgebäude wieder mit Menschen füllte, saßen wir schon hinter unseren Schreibtischen.

Tobins Schusswaffe lieferten wir noch vor der alltäglichen Routinebesprechung im Labor ab.

Phil und ich fuhren zu Rechtsanwalt Kurman, der Turks Interessen vertreten hatte. Im Büro in der Waverly Street klapperte eine Sekretärin mit Rekordgeschwindigkeit auf einer Schreibmaschine, und zwei Angestellte beugten sich über dicke Bündel auf ihren Schreibtischen. Wir wurden sofort vorgelassen, nachdem wir unsere Ausweise vorgezeigt hatten.

»Es tut mir leid, meine Herren«, sagte der Anwalt, als wir in seinem Arbeitszimmer Platz genommen hatten. »Sie wollten mich gestern noch erreichen, wie mir meine Sekretärin mitteilte. Doch ich hatte noch dringend bei einem kranken Klienten zu tun, der ein Testament abfassen wollte.«

»Wir kommen auch wegen einer Erbschaftssache, Mr. Kurman«, sagte ich.

»Einer Ihrer Klienten, ein Mr. Turk, ist vorgestern Abend erschossen worden.«

»Ja, ich weiß. Ich habe die nötigen Schritte schon veranlasst. Sie wollen natürlich wissen, ob er ein Testament hinterlassen hat und wer der Erbe ist. Dazu kann ich Ihnen sagen, dass eine letztwillige Verfügung nicht vorliegt. Die Hinterlassenschaft wird demnach unter die Erben aufgeteilt. Vorläufig kenne ich nur eine Person, die mit Turk verwandt war. Ihr Name ist… Warten Sie mal!«

Der Anwalt drückte auf den Knopf der Sprechanlage. Ich winkte ab.

»Gloria Turk, nicht wahr?«

»Ja, so heißt die Dame. Sie lebt in England. Ich habe bereits telegrafiert. Selbstverständlich kann es auch noch andere Verwandte geben, das ist sogar anzunehmen. Wir werden in den englischen Tageszeitungen einen Aufruf veröffentlichen lassen.«

Auch der Anwalt half uns nicht weiter. Über das Barvermögen war er nicht orientiert. Zum Schluss meinte ich: »Werden Sie den Erben ausrichten, dass wir sie zu sprechen wünschen, sobald sie amerikanischen Boden betreten?«

Kurman versprach es, und wir verabschiedeten uns.

»Dieser Besuch ist glatt für die Katz gewesen«, bemängelte mein Freund. »Nichts ist dabei herausgekommen, was wir nicht schon gewusst hätten.«

»Vielleicht erfahren wir bei Manzini mehr«, tröstete ich. Der Vorbesitzer der Old Irish Tavern wohnte in einem Haus an der Grace Church. Als wir im zweiten Stock auf den Klingelknopf drückten, sagte uns ein farbiges Dienstmädchen, dass Manzini sich unten im Lokal aufhalte. Wir gingen also wieder hinunter.

»Könnten Sie uns unter den Gästen Mr. Manzini zeigen?«, bat ich den Kellner, nachdem wir uns ein saftiges Steak bestellt hatten.

»Unter den Gästen? Mr. Manzini ist der Besitzer des Lokals!«

»Sagen Sie ihm, dass wir ihn zu sprechen wünschen«, sagte ich. Der Kellner rauschte ab. Phil und ich sahen uns verdutzt an. Wir hatten keine Zeit, unserer Verwunderung Ausdruck zu verleihen, denn schon setzte sich ein Mann um die Sechzig an unseren Tisch. Über dunklen Augen wucherten buschige Brauen, die noch nicht so grau waren wie sein Haar.

»Ich bin Manzini. Womit kann ich Ihnen dienen?«

Ich holte den FBI-Stern aus der Jackentasche und hielt ihn verdeckt in der offenen Hand, sodass nur Manzini ihn sehen konnte.

»Ich heiße Cotton«, sagte ich, »und das ist mein Kollege Phil Decker. Wir wollten Sie bitten, uns einige Fragen zu beantworten.«

»Ich wüsste nicht, was ich mit dem FBI zu tun hätte. Aber wenn ich Ihnen helfen kann - bitte!«

»Ihnen gehörte noch vor zwei Wochen die Old Irish Tavern, Mr. Manzini. Warum haben Sie das Lokal verkauft?«

Die faltige Haut über seinen Backenknochen straffte sich. Sie war von zahlreichen blauroten Äderchen durchsetzt.

»Ich verstehe. Sie suchen den Mörder Leo Turks.« Der Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Ich muss Sie enttäuschen. Es gibt mindestens dreißig Zeugen, die gern beschwören, dass ich vorgestern Abend hier war und das Lokal nicht verlassen habe.«

»Wir werden das selbstverständlich nachprüfen, aber wir sind nicht hergekommen, weil wir Sie für den Mörder halten. Ich fragte, warum Sie das Lokal verkauft haben.«

»Ich wollte mich zurückziehen, Agent Cotton.«

»Und trotzdem eröffnen Sie gleich darauf ein anderes Lokal?«

Seine Antwort kam zögernd.

»Ich habe es mir überlegt. Ich bin doch noch nicht alt genug, mich aus dem Geschäft zurückzuziehen. Der Restaurantbetrieb hier ist ruhiger als die Nachtlokalbranche.«

»Wir haben uns mit Ihrem Neffen unterhalten, Mr. Manzini. Er hat uns eine andere Begründung geliefert.«

»So, hat er das? Giulio ist ein Hitzkopf. Er weiß nicht, was er redet. Sie sollten ihn nicht allzu ernst nehmen.«

»Wo ist er jetzt?«

Manzini zuckte die Schultern.

»Der Junge treibt sich viel rum, Agent Cotton. Er macht mir Sorgen. Ich bin nämlich sein Vormund. Seine Eltern sind tot.«

»Er hätte doch die Tavern führen können«, meinte ich. »Warum haben Sie das nicht in Erwägung gezogen?«

»Ich hatte meine Gründe dafür.« Manzini schien nicht gewillt zu sein, dieses Thema breitzutreten.

»Man sagt, Sie hätten das Lokal nicht gern verkauft«, bohrte ich weiter.

»Gern? Das nicht. Aber ich bin ein alter Mann. Ich fühle mich dem Betrieb nicht mehr gewachsen.«

»Mag sein«, gab ich zu. »Aber ich habe das Gefühl, dass Sie uns etwas verbergen. Mit dem Verkauf des Lokals an Turk stimmt doch etwas nicht. Sind Sie anständig bezahlt worden?«

»Wollen Sie die Kauf summe wissen?«

»Nein«, sagte ich, denn das musste ja in den Verträgen stehen, die bei dem Rechtsanwalt lagen. »Ich will nur wissen, ob der Preis dem Objekt angemessen war.«

»Wie man’s nimmt. Sie können sich denken, dass die Käufer für ein Nachtlokal nicht so dicht gesät sind. Und wenn jemand verkaufen will, drückt das natürlich auf den Preis.«

»Kennen Sie einen Rudi Tobin?«

»Nie gehört. Sollte ich ihn kennen?«

»Es war nur eine Frage.«

»Es tut mir leid, dass ich Ihnen nicht viel helfen konnte, Agent Cotton. Aber jetzt müssen Sie mich entschuldigen. Ich werde gebraucht.«

»Vielen Dank«, sagte ich ohne große Begeisterung. Manzini ging an der Theke vorbei und verschwand durch eine Tür.

Ein Kellner servierte die Steaks. Sie schmeckten wirklich vorzüglich, aber wir waren nicht recht bei der Sache. Als wir bezahlt hatten und das Lokal verließen, lief uns an der Tür Frank Wyman in die Arme.

»Hallo, Wyman«, sagte ich verwundert. »Was führt Sie denn hierher?«

»Der Hunger«, erwiderte er lakonisch. »Ich hatte gerade in der Nähe zu tun. Ein bisschen Neugierde ist auch dabei. Wie weit seid ihr denn schon?«

»Dienstgeheimnis«, sagte ich kurz. »Aber lange wird es nicht mehr dauern.«

»Darauf bin ich aber ehrlich gespannt, Cotton. Ich möchte den Kerl auch kennen, der Leo erschossen hat.«

Er steuerte auf einen Tisch zu. Manzini war nicht zu sehen. Phil und ich stiefelten zum Jaguar.

»Wyman sucht den Mörder auf eigene Faust«, behauptete Phil.

»So viel Dummheit traue ich ihm nicht zu«, erwiderte ich, »Er muss doch wissen, worauf er sich da einlässt. Dem Burschen kommt es doch auf eine Kugel mehr oder weniger nicht an.«

»Ich dachte, der Mörder säße schon in der Zelle?«, meinte Phil.

»Der Mörder schon, aber seine Hintermänner nicht.«

»Vielleicht treffen wir einige von ihnen auf der Beerdigung«, meinte Phil, und dabei beließen wir es.

***

Ich setzte Phil vor der Haustür ab. Dreißig Minuten später holte ich ihn wieder ab, angezogen für die Beerdigung Turks. Die Schuhe glänzten so sehr, dass sich in ihnen die Skyline Manhattans spiegelte.

Wir kamen eine halbe Stunde vor der Zeit auf dem Greenwood Cemetery an, aber das lag in unserem Plan.

Wir verdrückten uns ein wenig seitwärts in die Gräberreihen und musterten die Ankömmlinge. Die Trauergemeinde hielt sich zahlenmäßig in Grenzen. Al Dalia, Lewie Birth und Harry Oates standen beisammen und drehten ihre schwarzen Hüte in den Händen. Dahinter kamen die Angestellten.

Wir mischten uns unter die Wartenden. Da es keine nahen Angehörigen gab, auf die man Rücksicht nehmen musste, wurde viel diskutiert. Aber sobald wir uns einer Gruppe näherten, verstummte das Gespräch. Die Leute wurden vorsichtiger und ergingen sich in Belanglosigkeiten.

»Als ob wir Aussätzige wären« brummte Phil ärgerlich. Kurman, der Anwalt, kam heran. Er war der Einzige, der uns sogar die Hand schüttelte.

»Ich habe ein Telegramm bekommen«, flüsterte er. »Gloria Turk wird morgen eintrefferj. Zur Beerdigung kommt sie leider zu s£ät.«

Ich wollte ihm irgendwas erwidern, aber meine Aufmerksamkeit wurde durch die Ankunft Manzinis abgelenkt. Er war wie alle anderen in feierlichem Schwarz und trug ein Sträußchen in den Händen.

Ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen: es war ein Strauß blühender Brennnessel!

Der Neffe war nicht dabei. Dafür tauchte hinter Manzini ein nur allzu bekanntes Gesicht auf.

Matt Stamper begleiteten zwei Gorillas. Sie schleppten einen riesigen Kranz mit sich. Matt besaß in Greenwich Village eine Reihe von Lokalen. Er war ein Gangster aus dem Bilderbuch, aber seit mindestens zehn Jahren lag nichts mehr gegen ihn vor. Wahrscheinlich ließ er seine schmutzigen Geschäfte jetzt von anderen erledigen.

Sein Auf tauchen hier war eine Sensation. Ich überlegte gerade, ob sein Standort hinter Manzini nicht nur bildlich zu verstehen war, als der Wagen des Beerdigungsinstituts den Sarg brachte.

Der Zug setzte sich in Bewegung. Wir schlossen uns hinten an. In letzter Minute kam Wyman schwitzend angerannt. Als der Trauerzug abschwenkte, lief er durch eine Reihe von Gräbern und ließ den Zug an sich vorbeiziehen.

Als Matt Stamper mit seinen zwei Kranzträgern kam, drehte sich Wyman abrupt um und trat in die nächste Reihe.

Der Geistliche verzichtete auf eine Grabrede. Er beschränkte sich auf die Zeremonien.

Als Manzini an das Grab herantrat, verhielt er einen Augenblick. Der Brennnesselstrauß flog in die Grube. Phil gab mir einen Stoß.

»Wir werden ihn noch mal besuchen müssen«, raunte ich leise.

»Seinen Neffen zuerst«, gab Phil zurück.

Niemand schien der seltsame Strauß aufgefallen zu sein.

***

Giulio Manzini trug trotz der späten Nachmittagsstunde einen gestickten seidenen Morgenrock, unter dem die Beine eines bequemen Hausanzugs hervorsahen. Die Füße steckten in Lederpantoffeln.

Phil legte seinen Hut in die Hände eines gleichmütig dreinblickenden Filipino-Boys. Der Boy schob uns ein silbernes Zigarettenkästchen hin und entfernte sich dann auf leisen Sohlen, um eine Flasche alten Scotch anzuschleppen. Manzini steckte eine süß duftende Orientzigarette in eine ellenlange Spitze und sah uns erwartungsvoll an. Offenbar suchte er wieder an Boden zu gewinnen, was er gestern Abend durch sein seltsames Auftreten verloren hatte.

»Wo waren Sie vorgestern Abend, Mr. Manzini?«

Die Frage schien ihn zu überraschen.

Er sog an seiner Zigarettenspitze, bevor er sich zu einer Antwort entschloss.

»Sie halten mich doch nicht für den Mörder?«

»Das hat niemand behauptet. Diese Frage stellen wir jedem, der Leo Turk kannte.«

»Lassen Sie mich nachdenken!« Seine Antwort kam schleppend. »Ja, zuerst war ich im Kino. Als ich wieder rauskam, war mir verdammt schlecht. Ich fiel in ‘ne Kneipe rein und kaufte mir ‘n Whisky, um mich wieder aufzurichten.« Sein Lächeln wurde breiter. »Sie wissen ja, wie das so ist.«

»Aus dem einen Whisky wurden also mehrere«, fuhr ich fort. Manzini nickte.

»Um es gleich zu sagen, Agent Cotton: Ich kann mich an den Namen des Lokals nicht mehr erinnern. Es muss irgendwo in der Nähe des Cinema Palace gewesen sein. Werden Sie mich jetzt verhaften?« Er grinste.

»Ich sehe keinen Grund dazu«, stellte ich fest. »Aber in Ihrem eigenen Interesse würde ich versuchen, mein Gedächtnis ein wenig aufzufrischen. Gehen Sie mal in der Gegend spazieren, vielleicht fällt’s Ihnen dann wieder ein.«

Natürlich war Giulio verdächtig. Aber würde sich der Anstifter Tobins nicht ein handfestes Alibi zugelegt haben?

Giulios Alibi war keinen Cent wert.

Als wir die Wohnung verließen, sahen wir zwei Burschen auf Giulios Tür zugehen. Sie gehörten zu der Sorte, die kleine Kinder erschrecken könnten. Unten angekommen, machten wir an der Portierloge halt.

»Geben Sie mir die Wohnung von Mr. Manzini«, sagte ich zu dem grauhaarigen Männlein hinter der Glasscheibe. Er drehte an der Wählscheibe, hob den Apparat auf das Marmorbrett und schob mir den Hörer durch das offene Oval. Der Boy meldete sich.

»Mr. Manzini, schnell«, sagte ich. Als Giulio sich meldete, sagte ich: »Sie kriegen gleich Besuch. Es ist vielleicht besser, wenn wir sofort wieder raufkommen.«

»Warum?«, kam es zurück, aber ich konnte das Schrillen der Flurglocke schon durch den Draht hören.

»Hängen Sie ein, Manzini. Lassen Sie die Flurtür angelehnt!«

Ich lief mit Phil zum Lift.

Die Flurtür war natürlich zu. Ich lehnte meinen Daumen auf den Klingelknopf. Der Boy erschien erst nach einer halben Minute. Seine von Natur aus bronzene Gesichtsfarbe wirkte ein wenig lehmig.

Ich schob ihn beiseite und ging in das Zimmer, in dem wir uns vorher auf gehalten hatten. Manzini saß immer noch in seinem Sessel. Das Whiskyglas war nur noch halb voll aber das war kaum die Ursache für das Zittern seiner Hände und den angstvoll forschenden Blick, den er uns zuwarf.

»Wo sind Ihre Besucher?«, fragte ich scharf.

Er schickte einen hilflosen Blick an die Decke und faltete seine Hände, um das Zittern zu verbergen. Er versuchte, die Antwort hinauszuzögern, aber als ich das offen stehende Fenster bemerkte, wusste ich genug. Ich beugte mich hinaus. Direkt neben dem Fenster lief die Feuerleiter vorbei.

»Hat man Sie bedroht?«

»Nein, Agent Cotton. Die beiden wollten sich - äh, sie wollten sich einen Scherz erlauben.«

»Für Scherze dieser Art haben wir wenig übrig, Manzini. Sie wissen genau, was hier gespielt wird, und wir wissen es auch. Ihre Ausrede klingt ein bisschen dürftig. Gestern Abend haben Sie noch ganz andere Dinge zum Besten gegeben. Wie steht’s denn damit? Wollen Sie uns das nicht ein bisschen näher erklären?«

»Ich war gestern betrunken, Agent Cotton. Das müssen Sie doch gemerkt haben! Ich habe Ihnen wirklich nichts zu sagen.«

»Es geht um Ihre Haut, Manzini«, sagte ich ruhig. Er griff wieder zum Glas und leerte es.

»Ich fühle mich nicht bedroht!«

»Wie Sie wollen«, sagte ich.

Der Boy begleitete uns hinaus.

***

Wir hielten uns nicht länger mit dem halsstarrigen Jüngling auf und fuhren zum Headquarter. Dort veranlagte ich, dass Manzini ein Kollege von der Überwachungsabteilung auf die Fersen gesetzt wurde.

»Irgendjemand versucht ihn mit massiven Mitteln einzuschüchtern. Hast du gesehen, wie erschrocken er war? Der Boy hat auch seinen Teil von der Angst abgekriegt.«

Wenig später flatterte ein Papier auf unseren Schreibtisch, über dessen Inhalt wir nicht begeistert waren.

Wir mussten umdenken lernen. Ich las das Blatt einmal, zweimal. Tobins Revolver war nicht die Mordwaffe im Fall Turk. Und auch die Schüsse auf den Streifenwagen waren nicht aus dieser Pistole abgegeben worden. Aus dieser Erkenntnis wuchs eine neue Folgerung: Tobins Angaben über den geheimnisvollen Unbekannten konnten durchaus auf Wahrheit beruhen. Wir würden also seiner Erzählung mehr Aufmerksamkeit schenken müssen.

Rudi musste trotzdem weiterhin unsere Gastfreundschaft in Anspruch nehmen. Er sah einer Anklage nach dem Sullivan-Gesetz wegen unerlaubten Waffenbesitzes entgegen.

Unsere Finanzexperten hatten einen Zwischenbericht erstattet. Die Bewegungen auf den Konten Turks schienen in Ordnung zu sein, aber Gewinne waren darauf nicht verbucht worden. Die Summen, die den laufenden Bedarf der Lokale überstiegen, waren regelmäßig abgehoben worden. Das entsprach genau dem, was uns Lewie Birth erzählt hatte. Über den Verbleib dieser Beträge gab es keinen Hinweis.

Wir holten uns Rudi Tobin in den Vernehmungsraum. Er war sichtlich erleichtert, als wir ihm eröffneten, seine Kanone komme für den Mord an Turk nicht in Betracht. Der Verzicht auf seine geliebte Prise machte ihn zittrig und demütig.

»Dann kann ich also hier raus?«

»Leider nein, Rudi. Wir haben noch ein paar Anliegen an dich. War der Arzt heute bei dir?«

»Am Vormittag, Cotton. Er sagte, ich könnte es aushalten.«

»Dann sei froh«, meinte ich. »Du solltest versuchen, ohne das Teufelszeug auszukommen. Was Doc Brand sagt, stimmt! Du musst dich nur ein bisschen zusammenreißen!«

Er versuchte ein schwaches Lächeln. Ich reichte ihm eine Zigarette, und er nahm sie dankbar an.

»Es sieht so aus, als ob die Geschichte mit dem Mietwagen stimmt«, sagte ich. »Trotzdem tätest du gut daran, dich an Einzelheiten zu erinnern. Wenn wir den geheimnisvollen Anrufer fassen, ist jeder Verdacht von dir genommen.«

Er sog hastig an seiner Zigarette und drückte den Rest im Aschenbecher aus.

»Ich hab Ihnen gestern schon alles erzählt«, sagte er bedauernd. »Aber ich will über die Sache nachdenken. Vielleicht fällt mir noch was ein.«

»Viel Glück«, wünschte ich.

Wir ließen ihn wieder in seine Zelle zurückbringen und machten dann Feierabend.

Ich setzte Phil vor seinem Haus ab. Noch eine kurze Strecke, dann war ich auch daheim. Als ich den Zündschlüssel abzog, lief ein Mädchen vor der Kühlerhaube quer über die Straße.

Es war das Zigarettengirl aus der Old Irish Tavern. Den Pelzmantel, den sie über die Schultern trug, hatte sie sich bestimmt nicht mit ihrem Bauchladen verdient.

Ich nahm mir vor, morgen in der Tavern eine Schachtel Zigaretten zu kaufen.

***

Ich fuhr gleich von meiner Wohnung aus zu Lewie Birth. Bei ihm traf ich zwei meiner Kollegen, die in den Geschäftsbüchern nach einem Hinweis auf den Verbleib von Leo Turks Geld suchten.

Als der Manager für einen Augenblick das Office verließ, sah ich sie fragend an.

»Die Bücher sind in Ordnung«, sagte John Gibson, ein älterer Mann mit grauen Schläfen. Er sah eher wie der Generaldirektor eines großen Konzerns aus und gehörte zu den Finanz-Experten des FBI. »Über die Konten liefen die ganzen Einnahmen und Ausgaben der Lokale. Jede Woche wurde ein Teil des Guthabens abgehoben. Das Geld, das zur Bestreitung der Ausgaben für eine laufende Woche notwendig war, blieb stehen.«

»Genau, wie Birth es erklärt hat«, meinte ich. »Ich fürchte, eure Arbeit war umsonst. Was Turk mit seinem Gewinn angefangen hat, werden wir auf diese Weise auch nicht klären.«

»Vielleicht hat er’s in einem Sparstrumpf versteckt«, vermutete Eddy Gabler.

»Ich halte es für viel wahrscheinlicher, dass Turk unter einem Decknamen ein Konto angelegt hat. Das würde auch erklären, warum sich noch keine Bank gemeldet hat«, meinte Gibson.

»Wie sollen wir dann jemals herausbekommen, bei welcher Bank er sein Geld deponierte«, seufzte ich.

»Das ist nicht so unmöglich, wie du denkst, Jerry. Allerdings dauert es eine Weile. Wir könnten die Banken bitten, uns zu benachrichtigen, wenn auf einem Konto längere Zeit keine Einzahlungen und Abhebungen mehr vorgenommen werden. Solche toten Konten gibt es zwar eine ganze Menge, aber wir müssten sie dann eben alle überprüfen.«

Ich zuckte die Schultern. Dieses Warten war kein Job für mich. Es musste andere Möglichkeiten geben.

Anschließend ließ ich mir von Lewie Birth die Anschriften sämtlicher Leute geben, die in der Tavern beschäftigt waren. Ich war zwar vorläufig nur an einem einzigen Namen interessiert, aber das wollte ich ihm nicht auf die Nase binden. In wenigen Minuten hatte ich dem Lokal den Rücken gekehrt.

In der Jane Street fand ich die Wohnung von Rosie Steffen, dem Zigarettengirl aus der Tavern. Eine ältere Frau führte mich ins Wohnzimmer. Rosies Mutter guckte mich aus ängstlichen Augen an.

»Hat meine Tochter was ausgefressen?«, fragte sie zaghaft.

Ich beruhigte sie damit., dass ich ihr erzählte, ich hätte ihr nur einige Fragen zu stellen. Rosie selbst war nicht da.

»Sie ist heute Abend nicht nach Hause gekommen, Agent Cotton.«

Nun, Rosie Steffen war meiner Sehätzung nach an die fünfundzwanzig. Es ging mich eigentlich nichts an, wo sie ihre Nächte zubrachte. Aber ich bearbeitete einen Mordfall.

»Tut sie das öfter, Mrs. Steffen? Ich meine, bleibt sie öfter über Nacht aus?«

»Ganz selten«, erklärte die Mutter. Aber ich sah es der Frau an, dass sie die Gewohnheiten ihrer Tochter beschönigte. Ich fragte weiter.

»Nein, einen Freund hat sie nicht. Bestimmt keinen, der sie heiraten würde. Ich sage immer zu ihr, Rosie, sage ich…«

Sie sagte, was wohl alle Mütter ihrer Tochter sagen, wenn sie das erste Mal eine Nacht nicht nach Hause gekommen ist.

Schließlich unterbrach ich sie.

»Ihre Tochter scheint in der Tavern ziemlich gut zu verdienen. Gestern hatte sie einen schicken Pelzmantel an, der bestimmt nicht unter vierhundert zu haben ist.«

Mrs. Steffen starrte mich ungläubig an.

»Einen Pelzmantel, sagen Sie? Davon weiß ich nichts. Und er hat mindestens vierhundert Dollar gekostet?«

»Ich bin kein Pelzhändler«, schränkte ich ein. »Aber so viel verstehe ich auch, dass er nicht gerade billig war.«

Ich ließ eine zornig verwirrte Mrs. Steffen zwischen ihren billigen Möbeln zurück und fuhr ins Headquarter zurück. Kaum saß ich hinter meinem Schreibtisch, als Phil auftauchte.

»Auch schon auf?«, begrüßte ich ihn. Er deute auf seinen Hut, der am Haken hing. Ich hatte ihn übersehen.

»Du bist ein schlechter Detektiv, Jerry! Sherlock Holmes zum Beispiel könnte dir genau sagen, dass ich hier schon seit einer Stunde arbeite.«

»Mit diesem Herrn habe ich in der Tat wenig gemeinsam«, sagte ich müde.

»Ich komme eben aus dem Labor«, erklärte Phil, »Tobin sitzt arg in der Klemme. Seine Waffe kommt zwar für den Mord an Turk nicht in Betracht, aber vor drei Jahren wurde mit dieser Waffe Roy Picker erschossen. Rudi leugnet natürlich ab, zu diesem Zeitpunkt die Waffe schon besessen zu haben. Er sagt, er hätte sie vor ungefähr einem Jahr von einem Betrunkenen in der Bowery gekauft.«

»Rudi ist ein großartiger Schauspieler«, meinte ich. »Ich frage mich, ob er nicht doch in die Geschichte verwickelt ist. Es gibt keinen Beweis dafür, dass seine Behauptungen auch wahr sind. Der Chef hat gestern Abend noch zwei Kollegen in die Carmyne Street geschickt. Niemand hat dort den Buick Sedan gesehen.«

»Er wird seit zwei Stunden in der Sache Picker verhört«, erzählte mein Freund. »Vielleicht nehmen wir ihn uns anschließend noch vor. Wenn wir ihm den Mord an Picker nachweisen können, wird er sicher auch im Fall Turk gesprächiger. Auf den elektrischen Stuhl kann man ihn schließlich nur einmal setzen.«

Ich berichtete Phil von meinem Besuch in der Tavern und dem Pelzmantel Rosie Steffens. Er hielt mal wieder nicht viel von meiner Spur. »Sie wird den Pelzmantel von ihrem Freund haben«, meinte er.

Während Phil noch etwas zu erledigen hatte, widmete ich mich dem täglichen Routinebericht der City Police auf meinem Schreibtisch.

Phil kam nicht allein zurück. Die Lady, die er mitbrachte, war schlank, hochgewachsen, nicht ganz sechs Fuß groß, rötliches Haar, längliches, zierliches Gesicht. Was sonst noch an ihr war, passte nicht in das Schema, nach dem man Steckbriefe erstellt. Hier versagte die polizeiliche Routine. Sie sah einfach attraktiv aus. Ich stand auf und schob ihr einen Stuhl hin.

Sie nickte mir dankend zu und verstaute ihre ebenso langen wie hübschen Beine unter meinem Schreibtisch. Phil zerrte ihr den Mantel von den Schultern und hängte ihn an den Haken hinter der Tür.

Das Mädchen trug ein gut sitzendes, raffiniert einfaches Leinenkleid.

Phil zog sich den Sessel zurecht und griff nach Notizblock und Bleistift. Vorher holte er noch eine Packung Zigaretten aus der Tasche. Als höflicher Mann schüttelte er einen Glimmstängel heraus. Das Girl schüttelte dankend den Kopf.

»Ich rauche nicht«, sagte sie leise. »Vielen Dank!«

Phil bediente sich umständlich. Ich war nahe daran, ihn zu fragen, welche Show er hier abziehen wolle.

Endlich hielt er es für angezeigt eine Erklärung abzugeben.

»Das ist Miss Gloria Turk«, sagte er feierlich.

***

Die Unterhaltung mit Gloria Turk dauerte fünfzehn Minuten. Ich schrieb mir die Adresse des Hotels auf und sprach ihr mein Beileid zu dem tragischen Tod ihres Onkels aus. Sie war sich noch nicht klar darüber, was sie mit den Lokalen anfängen sollte, die ihr so plötzlich als Erbe in den Schoß gefallen waren.

Phil stellte Fragen wie ein Psychoanalytiker. Ich hielt mich bewusst zurück.

»Ich habe nie gewusst, dass aus Liverpool so hübsche Mädchen kommen«, meinte mein Freund, als sie gegangen war. Ich spielte meinen Trumpf aus.

»Aus Liverpool?«, fragte ich. »Wieso Liverpool?«

Phil sah mich erstaunt an.

»Sie trug einen Mantel, den sie in einem Modegeschäft in Lexington gekauft hat. Lexington liegt in Kentucky, Phil«, fügte ich ironisch hinzu.

»Sie kann ihn auch in England gekauft haben!«

»Ausgerechnet! In England gibt es so viel Textilindustrie, dass sie in die Staaten exportieren und nicht umgekehrt. Natürlich gibt es drei Dutzend Erklärungen dafür, wie sie zu dem Mantel gekommen ist, aber ich wette ein Schwarz-Weiß-Foto gegen einen Rembrandt, dass ich recht habe.«

»Unmöglich«, sagte Phil entrüstet. »Gloria ist ein anständiges Mädchen. Davon bin ich überzeugt.« Sprach’s und verschwand wieder aus dem Office.

Das Büro der PAA auf dem Kennedy Airport bestätigte, dass heute Morgen Miss Gloria Turk mit dem planmäßigen Flug Nr. 236 dort gelandet sei. Ich war überrascht. Das warf meine Vermutungen über den Haufen.

Ich fuhr selber zum Flughafen hinaus. Ich musste mich ausweisen, ehe ich die Aufenthaltsräume des fliegenden Personals betreten durfte. Dort fand ich die Stewardess bei einer Tasse Tee.

»Sie haben Glück gehabt, Agent Cotton. Ich wollte gerade losziehen, mir die Weltausstellung in Flushing Meadows anzusehen. Wie weit ist das von hier?«

»Knappe sechs Meilen, genau nördlich«, sagte ich und brachte mein Anliegen vor.

»Ja, ich erinnere mich genau. Die Dame ist in Croydon an Bord gekommen. Sie ist hübsch, nicht wahr?«

Also stimmte es doch, und ich hatte den weiten Weg bis Idlewild umsonst gemacht. Doch die reizende Stewardess war noch nicht am Ende.

»Sie fiel mir schon vor einer Woche auf, als sie mit uns hinüberflog. Damals machte sie einen recht niedergeschlagenen Eindruck.«

Ich starrte sie einen Augenblick an. »Bitte, erzählen Sie mir das genau«, bat ich überrascht. Phil lag jetzt wieder drei Längen hinter mir.

»Ich kann Ihnen nicht viel sagen, Agent Cotton. Die Dame flog mit uns die gleiche Strecke - nur in umgekehrter Richtung. Ich hatte den Eindruck, sie sei traurig, das ist alles.«

»Mir genügt es vollkommen, Miss Glotter. Und nun hätte ich noch eine Bitte: Ich möchte, dass Sie Ihre Aussage zu Protokoll geben. Würden Sie mit mir ins Headquarter kommen?«

»Oh«, sagte sie, »ins Hauptquartier des FBI? Das interessiert mich brennend, Agent Cotton. Werden Sie mir auch alles zeigen?«

»Erwarten Sie bitte keine finsteren Verliese und Superdetektive, die eine Mischung aus Tarzan und Einstein darstellen. Vieles bei uns erinnert an die Verwaltung einer großen Firma und spielt sich ebenso nüchtern ab. Unser Fernschreibraum zum Beispiel unterscheidet sich in nichts von dem einer großen Tageszeitung.«

»Und ich hatte es mir so aufregend vorgestellt«, seufzte sie. Mein Jaguar schien sie allerdings wieder ein wenig zu entschädigen.

»Ganz so schlimm ist es nun wieder nicht«, tröstete ich sie. »Unser Kriminalmuseum ist eine Sehenswürdigkeit, die in ihrer Art auf der ganzen Welt nicht ihresgleichen hat.«

»Und ich darf es sehen?«

Ich versprach es großmütig, denn es war nicht leicht, ihr etwas abzuschlagen. Sie war in einer so netten Art begeistert, dass ich nicht Nein sagen konnte.

Von Phil war im Office nichts zu sehen. Ich hackte das Protokoll auf der Schreibmaschine herunter und ließ es sie unterschreiben. Anschließend besuchten wir das Museum. Auf dem Gang begegnete uns der alte Neville.

»Wenn du Zeit hast, kannst du mitkommen«, schlug ich ihm vor. »Ich habe Miss Glotter versprochen, ihr unser Museum zu zeigen.«

»Es gibt keinen besseren Führer als mich«, warf er sich in Positur. »Ich kenne die Geschichte jedes Stücks, Miss, denn ich habe die alten Zeiten selbst miterlebt. Damals, als diese jungen Schnösel sich hier noch nicht so breitmachten!«

Er warf mir einen vernichtenden Blick zu. Die Stewardess lächelte. Sie verstand, dass das ein Spaß zwischen alten Kameraden war.

Und dann legte der alte Neville los. Er machte seine Sache wirklich ausgezeichnet. Ich habe mich immer schon gewundert, warum er kein Buch über seine Erlebnisse geschrieben hat. Natürlich kam er selber bei seinen Schilderungen nicht zu kurz, doch das machte die Sache erst lebendig. Lucky Luciano, Al Capone, Bugsy Siegel, Luis Buchalter, die zweifelhaften Größen der amerikanischen Kriminalgeschichte traten auf. Namen und Ereignisse sprudelten von seinen Lippen. Namen, deren Träger längst auf dem elektrischen Stuhl oder im Kugelwechsel mit der Polizei geendet hatten.

Ich musste seinen Redestrom dämpfen, sonst wären wir morgen um die gleiche Zeit noch im Museum herumgewandert. Ich hatte auch den Eindruck, dass Miss Glotter genug hatte. Verbrechen nehmen sich aus der Nähe anders aus als auf dem Papier.

Ich brachte sie zurück in mein Office, wo sie ihren Mantel und ich meinen Hut gelassen hatten.

»Ich bringe Sie hinauf nach Flushing Meadows«, versprach ich. »Schließlich haben Sie Ihre Zeit geopfert.«

»Oh, das macht doch nichts, Agent Cotton. Die Weltausstellung dauert ja noch ein bisschen länger. Ich kann sie mir noch ansehen, wenn ich nächste Woche wieder nach New York komme. Haben Sie eigentlich nie einen freien Tag?«

»Doch«, sagte ich. »Nur weiß man das bei uns kaum im Voraus.«

Das Telefon meldete sich.

»Hallo, Jerry«, sagte unser Chef. »Ich bekomme da eben einen Anruf von der City Police, 98. Revier. Sie haben unten in Stuy vesant Town einen unserer Wagen gefunden, mit drei Einschüssen am Heck. Phil war mit diesem Wagen unterwegs.«

»Kommen Sie schnell«, sagte ich zu dem Girl. »Ich hab’s brandeilig.«

Wir liefen zum Lift und saßen zwei Minuten später im Jaguar. Unterwegs erklärte ich ihr, um was es ging. Sie begriff, dass es sich um eine todernste Sache handelte.

»Lassen Sie mich aussteigen«, bat sie. »Ich halte Sie nur auf.«

»Am East Side Airlines Terminal«, sagte ich. »Sie nehmen dann den Green Bus direkt zum Flughafen. Das ist die schnellste Verbindung. Steigen Sie in den Q 10 ein.«

»Danke, Agent Cotton. Ich werde Sie wieder anrufen. Ich halte die Daumen für Ihren Freund!«

»Danke«, sagte ich. »Ich würde mich freuen, wenn Sie wieder anriefen!«

Sie sprang leichtfüßig aus dem Wagen. Im Rückspiegel sah ich sie winken.

***

Vor dem Revier stand ein Fairlane Overdrive, der Dienstwagen, den mein Freund benutzt hatte. Im Kofferraumdeckel gab es drei gezackte Löcher, die von Geschossen herrührten. Sie lagen so dicht beieinander, dass ich sie für Einschläge aus einer Tommy Gun hielt. Lieutenant Webber konnte mir nicht mehr sagen, als dass der Fairlane am Pier der US Trucking Co. von einem Cop entdeckt worden war.

Der Lieutenant war auch der Meinung, die Einschüsse rührten von einer Tommy Gun her.

»Meine Leute laufen in der Gegend herum und suchen nach Zeugen«, meinte er. »Es ist undenkbar, dass niemand die Schüsse gehört hat. Ich warte jeden Moment auf eine Meldung!« Wenn Phil sich noch nicht gemeldet hätte, bedeutete das, dass er in der Klemme saß. An andere Möglichkeiten zu denken, wehrte ich mich. Aber die Cops, die in der Revierstube herumsaßen, machten ernste Gesichter.

»Die East Side ist ein hartes Pflaster«, sagte einer, und die anderen nickten dazu. Das war ihr Kommentar.

Ich ging wieder in das Office des Lieutenants. Ein Cop stand vor seinem Schreibtisch und drehte die Mütze in den Händen.

»Das ist Ben Krupinski«, stellte Webber vor. »Er hat den Wagen entdeckt.«

»Geben Sie ihn mir mit, Lieutenant«, bat ich. »Ich brauche jemanden, der die Gegend besser kennt als ich.«

Krupinski stieg zu mir in den Jaguar, und wir fuhren los. Zuerst schauten wir uns die Stelle an, wo der Fairlane gefunden worden war. Zu unserer Rechten lagen die Piers. Kreischende Kräne schwenkten ihre Arme über den East River und senkten ihre Greifer in die Bäuche fetter Frachter.

Von Phil keine Spur.

Krupinski kannte eine Menge der Leute, die hier herumliefen: Lagerarbeiter, Schauerleute, Lastwagenfahrer, sogar Matrosen von den Frachtern. Jedem stellte er die gleiche Frage, aber sie zuckten nur bedauernd mit den Achseln.

An einem Kiosk ließen wir uns ein paar heiße Würstchen servieren. Krupinski stellte an den Mann im Kiosk die obligate Frage.

»Komisch, dass ihr mich danach fragt«, meinte dieser. »Vor einer guten Stunde hab ich mir eingebildet, ich hätte ‘n paar Fehlzündungen gehört. Aber es klang gar nicht wie das Niesen einer alten Mühle. Ich ging vor die Bude, hab nichts gesehen, und damit war die Sache für mich erledigt.«

»Aus welcher Richtung kam das Geräusch?«, fragte ich. Der Kioskmann lehnte seinen mächtigen Oberkörper über das Brett unter seinem Fenster, deutete mit dem Daumen auf mich und sah dabei den Cop an.

»Ist das ‘n Neuer? Gehört der zu eurem Revier?«

»FBI«, erläuterte Krupinski. Der Mann drehte sich zu mir herum.

»Oh«, sagte er. »Sehr verbunden, Sir. Ich bin Stan Georgiopoulos. Aber hier in den Staaten geboren.«

Ich nannte ihm meinen Namen, und er kam durch die Tür an der Seite heraus. Er zeigte auf den kleinen flachen Bau neben einem Lagerhaus, das die ebenerdige Halle vielleicht um zehn Stockwerke überragte. Dazwischen klaffte eine etwa sechs Yards breite Lücke, eine Einfahrt. Ein Tor aus Stahlrohren, mit weitmaschigem Drahtgitter bespannt, schloss sie ab.

»Dort drüben, Sir. Ich glaube, es kam von dort drüben. Genau weiß ich es nicht, aber ich denke, ich liege richtig.«

Ich ging mit Krupinski hinüber. Den Jaguar ließ ich vor dem Kiosk stehen.

»United Shipping«, erklärte der Cop. »Seltsam, dass die Leute den Platz noch halten können. Hier wird jeder Quadratzoll mit einem Stapel Gold aufgewogen. Dabei machen die Leute kaum Geschäfte.«

Jetzt, wo er es sagte, fiel es mir auch auf. Während in den umliegenden Lagerhäusern ein Betrieb wie in einem Ameisenhaufen herrschte, lag der niedrige Bau fast verlassen da. Schon die Tatsache, dass der Bau nur ein Erdgeschoss hatte, fiel auf. Schließlich kostet der Grund um so weniger, je höher man baut. Der Inhaber der United Shipping musste über sehr viel Geld verfügen, wenn er mit dem Platz so verschwenderisch umging.

Die Türen am Vordereingang waren verschlossen. Wir zwängten uns durch den Spalt, den das Tor aufließ. Ein gepflasterter Weg lief an dem Gebäude entlang und bog in einen Hof ein, der zum Teil von einem Glasdach überdeckt war. Einige Scheiben des Daches fehlten. Unter ihnen wucherte zwischen den Steinen üppiges Gras. In den Ecken faulte Papier: Zeitungen, Wellpappe, Packpapier.

»Verdammt noch mal!«, sagte ich. »Wer kann es sich leisten, ein solches Grundstück brachliegen zu lassen?«

»Ich war noch nie hier«, sagte Krupinski.

Und dann stand plötzlich Matt Stamper vor uns. Hinter ihm drängten sich zwei Prachtexemplare von Gorillas, die ich schon auf dem Greenwood Cemetery bei der Beerdigung Turks bewundert hatte. Die großkalibrigen Schießeisen in ihren Fäusten bewunderte ich allerdings weniger. Stamper drehte sich kurz um und knurrte einen Befehl. Die Kanonen verschwanden. Als er sich wieder uns zuwandte, lächelte er entschuldigend.

»Meine Boys sind ein bisschen nervös«, erklärte er. »Darf ich fragen, was Sie auf meinem Grundstück suchen? Ich nehme nicht an, Sie halten mir jetzt einen Durchsuchungsbefehl unter die Nase!«

»Damit haben Sie allerdings recht«, räumte ich ein. »Ich wollte Sie lediglich besuchen kommen. Mein Freund Phil Decker ist verschwunden. Und zwar in dieser Gegend.«

»Ich werde Sie herumführen, Cotton. Das ist doch selbstverständlich.«

Matt forderte seinen Gorillas die Kanonen ab und steckte sie in die eigene Tasche. Trotz der Abrüstungsszene zog ich es vor, mit dem Cop am Schluss zu gehen.

***

Ich sah, wie die Knie des Gorillas namens Mac einknickten. Was ich nicht sehen konnte, war der Mann hinter der Tür. Für einen kurzen Augenblick blitzte ein Schlagring auf.

Ich drängte mich zwischen Stamper und seinem übrig gebliebenen Leibwächter durch. Quer durch die Halle, die im Halbdunkel lag, raste ein Mann. Krupinski jagte einen Warnschuss in die Decke, rannte an mir vorbei und suchte hinter einem Pfeiler Deckung.

»Stehen bleiben!«, brüllte ich und riss die 38er heraus.

Der Unbekannte, der den Leibwächter niedergestreckt hatte, machte noch einen Sprung zur Seite, dann bockte er plötzlich und reckte die Hände nach oben.

»Ach, Sie sind das«, sagte Giulio Manzini. »Warum haben Sie das nicht gleich gesagt?«

»Das ist nur ‘ne Formalität«, sagte ich, als der Cop ihm die Handschellen anlegte.

Als Manzini hinter mir Matt Stamper sah, rief er: »Ich habe nicht geglaubt, dass ihr gemeinsame Sache macht. Pfui Teufel! Ich habe immer geglaubt, auf einen G-man könnte man sich noch so halbwegs verlassen. Ich muss wohl noch viel dazulernen, was?«

»Allerdings«, bestätigte ich. »Wo ist Phil Decker?«

»Keine Ahnung! Er strolchte hier herum, und ich hab ihn zufällig laufen sehen. Dann war er plötzlich weg.«

»Und keine Ahnung, wo er geblieben ist?«

»Nein!«, sagte Manzini. »Als Matt Stamper kam, hab ich mich verkrochen. Vielleicht fragen Sie ihn, wo Ihr Freund geblieben ist!«

Matt hüpfte fast so hoch wie sein Gorilla. Der andere rappelte sich eben wieder hoch, stützte seine Hände auf den Betonfußboden und glotzte uns mit Froschaugen an.

Matt Stamper protestierte empört.

Manzini brüllte dagegen.

»Wer sonst als du hat mir gestern Abend die Handgranate an das Kupplungspedal gebunden?«, schrie er. »Mit solchen Mätzchen wollt ihr mich doch fertigmachen, wie ihr auch Turk fertiggemacht habt.«

»Der spinnt!«, sagte Matt Stamper keuchend, und sein Gorilla nickte dazu.

»Wo ist Phil Decker?«, fragte ich noch mal. Ich behielt sie alle im Auge.

»Auf Ehre!«, beteuerte Matt Stamper. »Sie können mich teeren und federn, Cotton, wenn ich etwas davon weiß. Dieser grüne Junge hier, der in fremde Häuser einbricht und mit Schlagringen um sich boxt, wird Ihnen mehr sagen können!«

»Laufen Sie zum nächsten Telefon und holen Sie Verstärkung«, befahl ich Krupinski.

»Im Office steht eins«, erklärte Stamper und zeigte auf eine offen stehende Tür an der Wand zum Hof. Der Cop verschwand.

»Wie war das mit der Handgranate am Kupplungspedal?«, fragte ich Manzini.

»Gestern Abend war ich im Greenwich Center. Als ich wieder rauskam, war meine Wagentür nicht versperrt, obwohl ich mich genau erinnerte, abgeschlossen zu haben. Ich sehe also nach und finde eine Handgranate unter meinem Sitzpolster angebunden. Die Abzugsschnur war am Kupplungspedal festgemacht.«

»Und das soll ich getan haben?«, brüllte Stamper empört. Ich winkte ab.

»Wie kamen Sie dazu, so genau nachzusehen? Auf Anhieb kommt man doch nicht darauf, dass jemand diese bösen Scherze mit einem treibt.«

»Es hätte ja auch etwas gestohlen werden können. Und seit Leo Turk tot ist, bin ich doppelt vorsichtig!«

Das Letztere sagte er an die Adresse von Matt Stamper.

Krupinski kam zurück.

»Sie werden gleich hier sein!«, sagte er.

»Gut«, meinte ich. »Sie, Manzini, nehme ich mit ins Headquarter. Mit Ihnen, Stamper, hätte ich auch noch zu reden. Vielleicht können Sie sich morgen Vormittag für eine Stunde freimachen und ins Headquarter kommen.«

»Ich werde kommen«, versprach Matt »Hoffentlich haben Sie bis dahin diesem vielversprechenden Jüngling schon die Bartstoppeln ausgerissen!«

»Das lassen Sie meine Sorge sein, Stamper. Ich möchte mich jetzt im Hof ein wenig umsehen!«

***

Wir gingen hinaus. Der Hof wurde an der einen Seite von dem zehnstöckigen Nachbarhaus begrenzt, die gegenüberliegende Schmalseite und die rückwärtige Längsseite wurden durch eine Backsteinmauer abgeschlossen. Nach vorn hinaus lag das Lagerhaus, aus dem wir eben gekommen waren. Im Hof gab es keine Möglichkeiten, sich zu verstecken.

Man hätte schon unter einen der herumliegenden Papierhaufen kriechen müssen.

Gegenüber der Mauer stand ein dreißigstöckiges Gebäude, das uns seine blinden Fenster zukehrte. Ich überlegte gerade, welchem Zweck es dienen mochte, als mich ein Blinken warnte. Aus einem Fenster im dritten Stock schob sich langsam ein Gewehrlauf.

»Vorsicht!«, brüllte ich aus Leibeskräften und stieß Manzini in den toten Winkel der Mauer. Matt Stamper und sein intakter Gorilla brauchten etwas länger. Sie rissen die Köpfe hoch und folgten mit ihren Blicken die Richtung, die mein ausgestreckter Arm anzeigte. Aber dann hetzten sie mit Riesensätzen über den Hof und pressten sich an die Mauer. Das erste Geschoss surrte über die Mauerkrone und schlug in die rückwärtige Wand des Lagerhauses. Ein kleines Wölkchen Ziegelstaub stand in der Luft.

Der andere Leibwächter Stampers hatte die Wirkung des Schlages noch nicht ganz verdaut. Er war in der Lagerhalle zurückgeblieben und rieb sich immer wieder die Stelle, wo ihn der Schlagring des jungen Manzini getroffen hatte.

Jetzt erschien er in der Tür. Von den neuesten Ereignissen hatte er nichts mitbekommen, er war noch viel zu verdattert und benommen. Verständnislos schaute er auf uns, die wir im Schutz der Mauer standen.

»Zurück!«, warnte Krupinski.

Doch es war schon zu spät. Das Schussgeräusch war kaum zu vernehmen, nur das Sirren der Kugel. Der Mann stürzte nach vorn und blieb auf der Schwelle liegen.

Ich sprintete aus meiner Deckung, sprang über den Mann weg und suchte hinter dem Türpfosten Deckung. Eine halbe Sekunde später zischte der nächste Schuss durch die Türöffnung, prallte auf dem Betonfußboden auf und wimmerte als Querschläger an die Vorderwand. Der Schütze musste ein automatisches Gewehr mit Zielfernrohr verwenden, sonst hätte er diese Schussfolge nicht durchhalten können.

Der Gorilla lag mit seinen Beinen zwischen der Tür. Ich fasste ihn an den Hosenbeinen und zog ihn herein. Die Kugel hatte ihn am Kopf erwischt. Die Verletzung war aber nicht lebensgefährlich. Die Wunde blutete stark, ich brauchte schnellstens ärztliche Hilfe für ihn.

Ich rannte durch die Lagerhalle und versuchte, die vordere Tür aufzukriegen. Nachdem ich den Riegel des inneren Flügels geöffnet hatte, gelang es mir. Im Jaguar hatte ich Verbandszeug.

Doch an der Ecke heulten die ersten Polizeisirenen auf. Die Verstärkung, die Krupinski angefordert hatte, traf ein. Ich stellte mich auf die Straße und winkte. Aus dem ersten Wagen sprang ein Sergeant. Ich instruierte ihn kurz.

»In der.Halle liegt ein Verwundeter, Sergeant. Lassen Sie Ihre Leute nicht in den Hof hinaus. Die ändern sind hinter einer Mauer gedeckt. Stellen Sie zwei Männer ab, die den Verwundeten herausschaffen. Sie selbst und die Übrigen folgen mir. Vielleicht erwischen wir den Burschen noch.«

Zwei Polizisten liefen in die Halle, um den Verwundeten zu bergen. Zwei weitere blieben an der Vorderseite. Mit den fünf anderen machte ich den Weg zu dem Haus, aus dem die Schüsse gekommen waren.

Der Sergeant setzte sich an die Spitze, denn er kannte die Gegend natürlich viel besser als ich. Doch es dauerte mindestens zwei Minuten, bis wir vor dem Haus standen und eine weitere, bis wir alle Eingänge unter Kontrolle hatten. Ich ließ den Sergeant unten zurück, damit er mit seinen Männern Verbindung hielt. Allein machte ich mich auf die Suche.

Das Gebäude machte keinen bewohnten Eindruck. Wie mir der Sergeant erklärt hatte, war es früher ein Wohnhaus gewesen.

Die Haustür war nur angelehnt. Ich holte die 38er unter der Achsel heraus und schlich vorsichtig voran. Den ersten und den zweiten Stock ließ ich aus. Sollte sich der Schütze wirklich dort aufhalten, standen ja die Cops vor dem Haus. Geschossen hatte er jedenfalls aus dem dritten Stock. Nirgends stieß ich auf ein Hindernis. Trotzdem wahrte ich die nötige Sorgfalt. Schließlich konnte der Heckenschütze hinter jedem Vorsprung lauern, aus jeder Tür treten. Über die breite Treppe erreichte ich das dritte Stockwerk.

Ich nahm mir der Reihe nach jede der Türen vor, die vom Gang abführten. In einem der Räume fand ich das angelehnte Fenster, hinter dem der Gewehrschütze gestanden hatte. Es gab keinen Zweifel: Auf dem Boden glänzten drei Patronenhülsen. Ein Blick sagte mir Bescheid. Er hatte eine Springfield verwendet, ein Armeegewehr.

Der Mann selber war verschwunden. Ich rührte nichts an, damit sollten sich unsere Spurenexperten beschäftigten. Meine weitere Suche blieb ergebnislos. Der Schütze war also noch vor unserer Ankunft getürmt. Ganz sicher war ich allerdings nicht, ich hatte ja nur ein einziges Stockwerk abgesucht.

Ich ging wieder hinunter. Vor der Haustür traf ich auf den Sergeant.

»Wir brauchen mehr Leute«, sagte ich. »Wir müssen die ganze Bude vom Dach bis zum Keller auf den Kopf stellen.«

»Okay, Sir«, meinte er und verschwand zu den Streifenwagen, um noch mehr Polizisten anzufordern.

Ich machte mir Sorgen um Phil. Wahrscheinlich war er in einen Hinterhalt geraten und von den Gangstern gefangen worden. Die Zeit, ihn in einen Schlupfwinkel zu schaffen, hatten sie bestimmt nicht mehr gehabt. Und das ließ mich das Schlimmste fürchten.

Die eintreffende Verstärkung riegelte vorerst die Zufahrtstraßen ab. Ich postierte an jedem Treppenaufgang einen Cop, um die einzelnen Stockwerke unter Kontrolle zu halten. Mit dem Sergeant, er hieß Hered, stieg ich in den Keller. Es roch faulig und modrig, das elektrische Licht funktionierte nicht. Wir besorgten uns Taschenlampen aus der Ausrüstung des Streifenwagens und tasteten uns vorsichtig die glitschigen Stufen hinab. Der Keller lag nicht tief, da das Gebäude ja zur unmittelbaren Nachbarschaft des East Rivers gehörte. Die Türen zu den einzelnen Abteilen waren längst ausgehängt und wahrscheinlich verheizt worden.

Die entsicherte Dienstwaffe in der Hand, kämmten wir einen nach dem anderen der niedrigen Räume durch. Die meisten von ihnen standen leer, bis auf den üblichen Schmutz am Fußboden. Ratten huschten in unwahrscheinlicher Anzahl zwischen unseren Beinen durch und verschwanden quiekend in der Dunkelheit außerhalb des Lichtkegels.

Beinahe hätten wir die kleine Stahltür übersehen, neben der der Hauptstrang der Wasserleitung in der Mauer verschwand. Aber das rhythmische Bumsen an der Innenwand war nicht zu überhören. Der rostige Schlüssel klemmte in einer Mauerritze. Der Raum dahinter war nicht viel größer als ein Kühlschrank.

Da hinein hatten sie Phil gequetscht. Ich zog ihm den Knebel aus dem Mund. Ich hob ihn heraus und stellte ihn auf die Beine. Er musste sich an die feuchte, tropfende Wand lehnen, um nicht auf den moderbedeckten Fußboden zu fallen. Jetzt bemerkte ich auch das geronnene Blut auf seiner Stirn.

Er wankte zwei Schritte zur Seite und drehte an einem Wasserleitungshahn. Schmutziges, rostig braunes Wasser quoll aus der kleinen Öffnung, aber bald darauf wurde es klarer. Phil spülte sich den Mund aus und prustete das Wasser wieder auf den Fußboden.

»Einfach scheußlich!«, knurrte er.

***

Sergeant Hered und ich mussten ihn stützen, als wir die Kellertreppe hinaufgingen.

»Mach die Augen zu«, riet ich. »Du musst dich erst langsam an die Helligkeit gewöhnen. Wer hat dich niedergeschlagen?«

»Ich weiß es nicht, Jerry! Auf einmal waren sie über mir. Es müssen mindestens zwei gewesen sein. Ich stand oben im dritten Stock unter einer Luke, die zum Dachboden führt. Ich hörte einen Mann die Treppe heraufkommen und drehte mich um. Im gleichen Augenblick sprang mir einer auf den Rücken. Er muss schon eine ganze Zeit lautlos an der Luke gestanden haben. Dass sie mich in den Keller verfrachtet haben, merkte ich erst, als ihr mich herausholtet.«

»Schöne Schweinerei!«, schimpfte Sergeant Hered. »Und Sie haben keine Ahnung, wer es war?«

»In diesem Fall würde ich ihn mir schon zur Brust nehmen«, murrte mein Freund.

»Nur nicht so schnell mit den jungen Pferden«, dämpfte ich seinen Übereifer. »Du bist schwerer angekratzt, als du wahrhaben willst. Du kannst dich ja kaum richtig auf den Beinen halten. Sergeant Hered stellt jetzt einen Streifenwagen ab und lässt dich ins Headquarter bringen. Wir wollen erst mal sehen, was Doc Brand mit dir vorhat!«

»Kommen Sie, Decker«, meinte der Sergeant. »In diesem Zustand fallen Sie ja um, wenn eine Fliege Sie anpustet!«

Phil ergab sich in sein Schicksal und ließ sich von Hered zu einem Streifenwagen führen, der gleich darauf abpreschte. Die Absperrung wurde aufrechterhalten, die Cops durchsuchten jetzt die angrenzenden Häuser. Einen von ihnen beauftragte ich, eine Expertengruppe aus unserem Headquarter anzufordern, die das Haus noch einmal auf Spuren, diesmal gründlich durchsuchen sollte. Sergeant Hered und ich gingen in den Hof der United Shipping zurück, wo Matt Stamper mit seinem Gorilla Manzini und der Cop Krupinski noch immer warteten.

»Können wir jetzt endlich gehen«, murrte Stamper. Er meinte sich selbst und seinen Leibwächter. Krupinski bedachte er mit einem ärgerlichen Seitenblick. Der Cop hielt seine Schäflein zusammen wie ein guter Hund die Herde.

»Er wollte uns nicht weglassen, bevor Sie da sind«, erläuterte er seinen Ärger.

»Daran hat er recht getan«, meinte ich. »Jetzt können Sie gehen, Stamper. Aber vergessen Sie nicht, dass wir für morgen früh eine Verabredung getroffen haben.«

»Ich werde es nicht vergessen, Cotton.« Er zog mit seinem Gorilla ab. Es kümmerte ihn nicht einmal, dass die Türen des Lagerhauses unversperrt waren und wir uns immer noch auf seinem Grundstück befanden.

»Hätte ich ihn früher laufen lassen sollen?«, fragte Krupinski.

»Nein, das haben Sie sogar ausgezeichnet gemacht.« Ich nahm mir vor, hernach ein paar Worte mit seinen Vorgesetzten zu reden. Der Cop hatte sich als überlegt handelnd und außerordentlich brauchbar erwiesen.

Ich nahm Giulio Manzini die Handfesseln ab. Zu dritt gingen wir hinüber zu dem Kiosk, wo mein Jaguar stand.

Ich notierte mir den Namen des Mannes und bestellte drei Cola. Manzini nahm ich mit ins Headquarter, nachdem ich mich von Krupinski verabschiedet hatte.

»Ich habe nichts mit dem Überfall auf Ihren Kollegen zu tun«, versicherte mir Manzini immer wieder, als er neben mir auf dem Beifahrersitz saß. Ich gab ihm keine Antwort. Der junge Mann wusste etwas, davon war ich überzeugt.

Manzini wurde nervös. Seine Bewegungen waren fahrig, seine Augen irrlichterten.

»Darf ich mir eine Zigarette anzünden?«, fragte er kleinlaut.

»Ich kann es Ihnen nicht verbieten« sagte ich wahrheitsgemäß. »Für den Fall, dass Sie wirklich nicht in die Sache verwickelt sein sollten: Lassen Sie sich den heutigen Nachmittag eine Lehre sein. Sie kommen nicht immer so glimpflich weg. Manchmal ist die Luft eben verdammt bleihaltig… Oder man bindet Ihnen eine Handgranate an das Kupplungspedal.«

Er zündete sich eine Zigarette an und stieß nachdenklich den Rauch zum Fenster hinaus. Aber den Mund machte er immer noch nicht auf. Anscheinend mussten ihm seine Gegner die Haut erst richtig anrösten, bevor er redete.

***

Im Headquarter lieferte ich ihn betont formell in der Erkennungsabteilung ab. Er sollte ruhig einmal die ganze Prozedur mitmachen.

Phil war schon wieder einigermaßen auf dem Damm. Er lag in dem Behandlungsraum neben Doc Brands Office auf einem Ruhebett. Auf einem niedrigen Tischchen neben dem Bett gaben sich ein Whiskyglas und die dazugehörige Flasche ein Stelldichein. Das Heftpflaster auf der Kopfhaut trübte den gemütlichen Eindruck etwas.

»Wie im Urlaub«, sagte ich. »Man möchte meinen, du hättest dich hierher zurückgezogen, um endlich einmal ungestört zu sein!«

»Er kann seinen Whisky auch woanders trinken«, meinte Doc Brand, der Medizinfläschchen sortierte. »In den nächsten Tagen muss er wohl vermeiden, seinen Kopf mit anderen Gegenständen als einem Hut in Berührung zu bringen. Wenn Sie ihm das einbläuen können, wird er ganz bestimmt wieder gesund.«

»Ich bin es schon«, protestierte Phil energisch. »Diese Medizinmänner wollen uns immer einreden, keiner wäre ganz gesund, Jerry. Das tun sie nur, damit sie sich nicht überflüssig Vorkommen!«

Doc Brand lächelte überlegen.

»Sie kommen mir schon wieder unter die Finger, Decker!«, warnte er. »Bei euch Heißspornen ist diese Wahrscheinlichkeit statistisch gesichert.«

Ich stellte Phil auf die Beine und zog ihn mit mir hinaus, nachdem Phil sich bei dem Doc bedankt hatte.

»Was hat Doc Brand über deine Verletzung gesagt?«, fragte ich, als wir draußen waren. »Könnte sie von einem Schlagring stammen?«

»Allerdings. Oder von einem Pistolenkolben. Warum fragst du?«

»Weil Giulio Manzini einen Schlagring bei sich trug und ihn auch benutzt hat, mein Lieber!«

Mein Freund pfiff durch die Zähne.

»Glaubst du, er hatte seine Finger mit im Spiel?«

»Keine Beweise, Phil. Unwahrscheinlich ist es deswegen, weil du sagst, es wären zwei gewesen. Er selbst behauptet, dich gesehen, aber aus den Augen verloren zu haben.«

»Immerhin war er in der Gegend. Welche Erklärung hat er dafür?«

»Ich habe ihn noch nicht danach gefragt. Aber er wird schon eine Ausrede bereithalten.«

»Hat Gloria sich wieder gemeldet?«, fragte Phil.

»Nein!« Ich musste ihn enttäuschen und dachte an die entzückende Stewardess der PAA, Miss Glotter. Mir fiel ein, dass ich nicht einmal ihren Vornamen kannte.

»Heute Abend kreuzen wir beide in der Old Irish Tavern auf«, meinte ich.

»Im großen Abendanzug«, freute sich Phil. »Zur Premiere müssen wir doch einigermaßen anständig angezogen sein.«

»Zu welcher Premiere denn?«

»Miss Gloria Turk, der leuchtende Stern am New Yorker Himmel, feiert heute Abend ihren ersten Triumph, Jerry!«

»Du solltest dich doch noch ein wenig schonen«, meinte ich ironisch. »In deinem Rechenzentrum scheinen noch ein paar Rädchen aus den Lagern gesprungen zu sein.«

»Au weh!«, seufzte er. »Daran habe ich gar nicht mehr gedacht!« Er ging zum Spiegel, um sich die Wirkung des Pflasters auf seine Erscheinung vor Augen zu führen. »Es wird schon gehen«, brummte er. »Sie wird mich für einen Helden halten!«

»Oder für einen Kerl mit allzu weicher Birne!«

»Frauen sehen besser als du, Jerry! In mir steckt ein guter Kern, den du bisher nicht zur Kenntnis genommen hast!«

»Auf diesem guten Kern kann man aber auch ausrutschen«, beharrte ich. Das Telefon unterbrach unsere freundschaftliche Unterhaltung. Ich fuhr hinunter ins Vernehmungszimmer und ließ Phil allein im Office zurück. Im Vorzimmer erwartete mich Ted Spencer.

»Dieser Manzini ist ein harter Brocken, Jerry. Störrisch wie ein Maulesel. Wir haben jetzt eine Pause von zehn Minuten eingelegt. Er gibt zu, unberechtigt ein fremdes Grundstück betreten und einen Burschen namens Buster mit einem Schlagring bearbeitet zu haben. Bei allen Fragen, die darüber hinausgehen, klebt seine Zunge am Gaumen. Die Beschuldigungen, die er Matt Stamper wegen der Handgranate an den Hals gehängt hat, erklärt er jetzt mit seiner Erregung.«

»Schön«, meinte ich. »Dann packt ihn in einen Wagen und lasst euch die Handgranate geben. Seinen eigenen Wagen untersucht auf Prints. Anschließend lasst ihr ihn laufen. Wir haben nicht genügend Material gegen ihn in der Hand, um ihn festzuhalten. Ruft Matt Stamper an, ob er oder sein Preisboxer Anzeige erstatten will.«

»Okay, Jerry! Wird erledigt.«

Am Abend saßen wir in der Tavern. Phil hatte doch darauf verzichtet, sich groß in Schale zu werfen. Die ganze Trauergemeinde von gestern Nachmittag war versammelt, bis auf Matt Stamper. Man spürte, dass etwas in der Luft lag.

Rosie Steffen, das Zigarettengirl, fehlte auch.

An der Bar lehnte Frank Wyman, neben ihm Rex Lower. Heute blickten Lowers Augen nüchtern und klar, doch das konnte sich ändern. Es war noch früh.

Phil suchte den Raum ab. Natürlich erwartete er, Gloria Turk hier zu finden.

»Ich bin mir gar nicht sicher, ob sie überhaupt kommt«, meinte ich. »Schließlich kann sie über ihr Erbe noch nicht verfügen.«

Phil sah ein bisschen enttäuscht drein. In einer Nische fanden wir Platz. Wir bestellten uns etwas zu essen und harrten der Dinge, die da kommen sollten.

Lewie Birth, der Manager des Lokals, tauchte auf.

»Ich brauche Zigaretten, Birth«, sagte ich ihm. »Wo ist denn das Girl, das sonst immer hier rumlief?«

»Keine Ahnung, Cotton! Vielleicht ist sie krank, aber sie hat sich nicht mal entschuldigt. Dann hätte ich wenigstens eine Aushilfe einstellen können. Aber an der Bar kriegen Sie sicher welche.«

Ich stand auf und marschierte hinüber. Phil folgte mir.

»Einen Whisky vor dem Essen und eine Schachtel Camel!«, verlangte ich.

»Hallo, Cotton!«, begrüßte mich Wyman. »Sie sind jetzt so oft hier, dass Ihnen Lewie Prozente einräumen könnte. Oder zahlt das Ihre Spesenkasse?«

»Wenn ich dienstlich hier bin, ja!«

»Na, denn Prost!«, sagte Wyman und hob mir sein Glas entgegen.

Um die Spannung einem neuen Höhepunkt entgegenzutreiben, erschien Giulio Manzini, der das Abenteuer von heute Nachmittag ausgiebig begossen hatte.

Als er sich an der Bar auf baute, rückten die anderen von ihm ab. Er nahm es grinsend zur Kenntnis und verzog sich in eine Nische. Wie bei unserm letzten Besuch, lag sie auch diesmal der unseren genau gegenüber. Als das Essen serviert wurde, setzte sich Wyman an unseren Tisch.

»Ihr lasst euch viel Zeit«, sagte er »Mit dem Mörder, meine ich. Gestern ist Leo beerdigt worden, und ich wette ihr habt noch nicht einmal einen Verdacht.«

»Kein Wunder, wenn man sich mit lauter Taubstummen unterhalten muss«, schoss ich zurück. »Ich kann mich nicht erinnern, dass Sie sehr gesprächig gewesen wären. Oder Lower. Schließlich sind Sie mit Turk besser bekannt gewesen als ich. Warum reden Sie nicht offen? Wir sind auf Ihre Mithilfe angewiesen. Solange Sie sich dazu nicht bereitfinden, lassen Sie Ihre Kritik lieber unausgesprochen!«

»Mit Ihnen ist heute nicht gut Kirschen essen«, seufzte er. »Ich will Ihnen ja helfen, aber ich kann es nicht. Warum sehen Sie sich nicht einmal diesen Manzini-Sprössling an?«

»Das haben wir schon getan«, knurrte ich. »Aber der ist genauso unvernünftig wie der ganze Verein, der hier verkehrt. Der macht nur den Mund auf, um auf seine Bürgerrechte zu pochen.«

Wyman zupfte seine Krawatte zurecht. Im Lokal war es plötzlich merkwürdig still geworden.

In der Tür stand Gloria Turk. Nach echt, englischer Sitte war sie in Begleitung einer Anstandsdame, einer älteren Frau mit Nickelbrille, scharf geschnittener Habichtsnase und schlotterndem Kattunkleid, das von dem faltigen Hals und den mageren Schultern fast bis auf die Knöchel hing.

So eine Erscheinung war wahrscheinlich in der Tavern noch nie aufgetaucht, und jeder drehte sich zur Tür. Wenn ein steinzeitlicher Höhlenbewohner auf der Jagd nach einem Mastodon hereingeplatzt wäre, hätte die Wirkung nicht durchschlagender sein können. Dann setzte sich die Erscheinung Gloria Turks durch. Die Leute vergaßen das viktorianische Relikt an ihrer Seite und starrten nur noch sie an.

Das Mädchen fühlte, dass sie die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zog, und wurde unsicher. Phil war schneller auf den Beinen, als sich eine Atlas-Rakete von der Startrampe hebt. Und er brachte es fertig, beide an unseren Tisch zu lotsen.

»Ich bin so froh, dass Sie hier sind«, sagte Miss Turk, nachdem sie Platz genommen hatte. »Sie sind die einzigen Bekannten, wenn ich Sie so nennen darf.«

»Gute alte Bekannte«, bestätigte Phil. »Bei uns sind Sie gut aufgehoben, Miss!«

Ihre Begleiterin spitzte die dünnen Lippen und legte die Hände nebeneinander in den Schoß.

»Ich habe dir gleich gesagt, Gloria, dass wir nicht hierher kommen sollten. Wer sind diese Männer?« Sie blickte uns über den Rand der Nickelbrille an.

»Wir sind FBI-Beamte«, erklärte ich. »Sie kennen doch Scotland Yard, Madam? Bei uns heißt das FBI.«

»Das ist schrecklich, Gloria«, lispelte sie. »Was haben wir mit Scotland Yard zu tun? Wir sollten lieber gehen.«

Gloria Turk schickte uns einen verzeihungsheischenden Blick über den Tisch.

»Es sind amerikanische Polizeibeamte, Tante. Mr. Cotton und Mr. Decker untersuchen den Mord an Onkel Leo!«

»Oh!« Die farblosen Augen hinter der Brille funkelten jetzt interessiert. Die leidenschaftliche Teilnahme für Kriminalfälle gehört ja gewissermaßen zum englischen Nationalcharakter.

»Und wer war es?«, kam die unvermeidliche Frage.

»Bedaure«, sagte ich, »das kann noch nicht verraten werden.«

»Aber Sie werden ihn erwischen?«

»Davon sind wir überzeugt.«

»Aber Sie werden es mir sagen, ja?«

»Gewiss«, versicherte ich. »Sie haben schließlich ein Recht, zu erfahren, wer es getan hat. Sie waren mit dem Ermordeten verwandt, Madam?«

Sie zupfte an den Bügeln ihrer Handtasche und warf Miss Turk einen Hilfe heischenden Blick zu.

»Miss Glinn ist nicht meine leibliche Tante, Mr. Cotton. Ich nenne sie nur so, weil ich praktisch bei ihr aufgewachsen bin. Meine Eltern sind sehr früh gestorben.«

»Ich habe immer für sie gesorgt wie für mein eigenes Kind«, betonte Miss Glinn mit einem Zärtlichkeit mimenden Blick. »Gloria, sagte ich zu ihr, als die Nachricht von dem Rechtsanwalt kam, Gloria, du kannst nicht allein in ein fremdes Land fahren.«

»Warum eigentlich nicht?«, unterbrach sie Phil. »Miss Turk ist doch kein Kind mehr.«

Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

»Eine Dame reist eben nicht allein, Mr. ...«

»Decker«, half mein Freund nach.

»Also, Mr. Decker, eine Dame reist nicht allein. Das sollten Sie eigentlich wissen, wenn Sie ein Gentleman sind.«

»Ich habe nie daran gez weif eit«, erlaubte sich Phil zu bemerken.

»Tante Minnie ist vielleicht ein bisschen streng«, meinte Miss Turk und klimperte dabei ein wenig mit den lang bewimperten Lidern. Phil bezog das Zwinkern auf sich und strahlte wie ein rotbackiger Apfel. Lower hatte sich umgedreht und starrte das Mädchen an.

»Weiß hier eigentlich jemand, wer Sie sind?«, fragte ich. Sie schüttelte den hübschen Blondkopf.

»Nein, Mr. Cotton. Ich wollte mich nur mal umsehen. Aber Tante Minnie hat recht: ich hätte nicht herkommen sollen. Die Leute starren mich alle so an.«

»Daran müssen Sie sich gewöhnen«, sagte Phil, obwohl er selbst daran beteiligt war. »Wenn man so aussieht wie Sie…«

»Setzen Sie ihr keine Flausen in den Kopf«, rügte Miss Glinn scharf. »Gloria, du solltest nicht auf die Schmeicheleien hören. Und Sie sollten sich schämen, Mr. Decker, noch dazu als Polizeibeamter von Scotland Yard!«

»FBI«, verbesserte ich, aber sie überhörte den Einwurf.

»Als ich noch bei Sir Allan Montague Sterling in Stellung war, hätte niemand so etwas zu sagen gewagt. Einfach undenkbar, so was!«

»Und was haben Sie da getan?«, fragte mein Freund ungeniert.

»Ich war erstes Zimmermädchen!«

***

Giulio Manzini war über dem Berg. Er hatte den Punkt erreicht, wo man in Gesellschaft nett sein will. Er hatte den Kopf auf die verschränkten Arme gestützt und brütete über seinem Whiskyglas. Unentwegt stierte er zu uns herüber. Miss Turk saß glücklicherweise so, dass sie ihn im Rücken hatte. Mit einem Mal stand er auf, plumpste wieder in seinen Stuhl zurück, versuchte sich von Neuem zu erheben und fand Halt an der Tischkante.

»Hallo, Honey!«, brüllte er herüber. Gloria Turk klammerte sich am Tischtuch fest, aber sie drehte sich nicht herum. Die Tante hingegen schwenkte herum und suchte Manzini mit ihren Blicken zu erdolchen. Lewie Birth, der sich bis jetzt an der Bar mit Wyman unterhalten hatte, schob sich langsam näher.

Plötzlich stand Giulio auf den Beinen. Unsicher torkelte er an unseren Tisch herüber. Ich schob mich auf der Sitzbank langsam nach vorn. Lewie Birth rückte immer näher. Auch Wyman drehte sich jetzt um.

Plötzlich stand Matt Stamper in der Tür. Niemand hatte ihn hereinkommen sehen. Die Überraschung war fast noch größer als vorhin, als Gloria aufgetaucht war. Sie hatten sicher auch ganz andere Gründe, denn von Matt selbst konnte beim besten Willen niemand behaupten, dass er eine Schönheitskonkurrenz mit berechtigten Siegeserwartungen hätte mitmachen können. Hinter ihm stand der Gorilla, der ihn heute Nachmittag schon begleitet hatte. Stamper blickte sich einmal kurz um und steuerte dann ohne Umwege auf unseren Tisch zu.

Er brachte sogar so etwas wie eine Verbeugung zustande. Sie fiel nicht ganfc so aus, wie der Tanzlehrer sie in der zweiten Stunde vorführt, aber man merkte, dass er sich höflich benehmen wollte. Miss Gloria schien seine Bemühungen akzeptieren zu wollen, denn sie neigte kaum merkbar den Kopf. So viel Sympathie war weder Phil noch mir zuteilgeworden.

Matt Stamper schien sich zum Herrn der Situation machen zu wollen. Er fing es nur ein bisschen ungeschickt an.

»Ich heiße Stamper«, sagte er. »Die beiden Gents hier am Tisch sind zwei G-men, nur damit Sie Bescheid wissen. Alle anderen Gäste sind Gauner von der übelsten Sorte, Miss Turk!«

Ich gab Phil einen Wink. Ich wusste, wie es weitergehen würde.

***

Miss Glinn stob kreischend zur Tür hinaus, als Lewie Birth Matt Stamper die Jacke von hinten herunterzog. Der sonst so gesetzt wirkende Birth entwickelte sich zum rasenden Tiger. Mein Freund schob Gloria Turk hinaus. Hinter mir war die schönste Schlägerei im Gang. Rex Lower benutzte seinen Ellenbogen mit durchschlagendem Erfolg als Waffe gegen Matt Stampers Gorilla.

Ich brüllte den beiden Raufbolden zu, Schluss zu machen, aber meine Stimme ging in dem Getöse unter. Stamper schmetterte Lufthiebe in die Gegend. Sein Gegner, ein drahtiger, schmal gebauter Kellner, spielte mit ihm Sandsack. Er wischte ihm immer wieder unter den groben Pranken durch. Lewie Birth stand beobachtend daneben, er überließ die Arbeit dem Personal. Ich bemühte mich, die beiden auseinanderzureißen.

Lower war mit dem Gorilla und sich selbst fertig. Beide hockten sich gegenüber und stierten sich an. Der Gorilla gab als Erster auf. Rückwärtskriechend nahm er Richtung auf die Tür. Der pseudo-irische Rausschmeißer hatte sich an der Bar eine leere Flasche besorgt. Ich nahm sie ihm aus der Hand, bevor er damit Unheil anrichten konnte.

»Nicht so heftig, Mac«, sagte ich. »Schließlich wollen wir nicht die Cops hier haben!«

Er verstand den Witz an meiner Bemerkung gar nicht. Er knurrte wie ein Tiger, dem man das Fleischstück wieder aus dem Käfig zieht.

Matt Stamper sah sich allein gelassen. Er begriff, dass er, mit nichts als einem Federhalfter bewaffnet, in die Löwengrube gesprungen war. Als der Kellner für einen Augenblick zurücktrat und verschnaufte, ergriff er die Gelegenheit, knallte seinem Gegner mit dem Absatz noch schnell eins an das Schienbein und stand mit drei Sätzen auf der Straße.

Giulio Manzini hielt sich vorsichtig im Hintergrund und klatschte begeistert in die Hände.

»Von Ihnen habe ich für heute genug«, knurrte ich böse. »Wie wäre es, wenn Sie ins Bett gingen?«

Er starrte mich beleidigt an, aber als der Kellner mit grimmigem Gesicht nach neuen Opfern suchte, widerstand er nicht der Verlockung der offenen Tür.

Alle Beteiligten versammelten sich keuchend an der Bar, betrachteten im Spiegel ihre lädierten Gesichter und prüften die Nähte ihrer Anzüge. Nur Frank Wyman stand ruhig wie der berühmte Fels in der Brandung. Er hatte sich nicht an der Keilerei beteiligt. Lower betupfte sich einen Kratzer im Gesicht mit dem Taschentuch.

»Sie haben sich aber mächtig ins Zeug gelegt«, sagte ich. »Es sah aus, als hätten Sie noch eine alte Rechnung mit Stamper und seinem Anhang zu begleichen.«

»Ich kenne ihn nicht einmal. Aber Radaubrüder gehören raus!«

Die Behauptung, er kenne Stamper nicht, schien mir ein bisschen dick aufgetragen. Irgendwo müssten sich die beiden schon begegnet sein.

Phil kam zurück.

»Ich habe die beiden Damen in ein Taxi verfrachtet«, erklärte er. »Was sagen Sie zu Ihrer neuen Chefin, Birth?«

Der Manager zuckte die Achseln.

»Abwarten!«, meinte er.

Die Gäste an der Bar nahmen zu dem Besuch Gloria Turks ebenso wenig Stellung wie Birth. Allmählich kam ich mir vor, wie unter einer Meute von Verschwörern. Vielleicht waren sie nur deshalb so schweigsam, weil Phil und ich dabei waren.

»Komm«, sagte ich. »Das Programm hier ist zu Ende.«

»Gut, trinken wir irgendwo noch einen Whisky. Aber dann ist Sperrstunde!«

***

Wir gingen in die Nächstbeste Kneipe.

»Hör mal zu«, sagte ich ruhig, als wir den Whisky vor uns stehen hatten, »du solltest die Tatsachen nicht übersehen. Du erinnerst dich an die Geschichte mit dem Schneideretikett in dem Mantel? Spitz deine Ohren noch ein bisschen besser: Sie flog vorige Woche von hier nach London!«

»He!« Phil kraulte sich hinter dem Ohr. Das musste er erst verdauen. »Wo hast du das gelesen?«

»Die Passagierlisten der PAA kannst du im Büro der Gesellschaft einsehen.«

Die Kneipe, in der wir saßen, war so eine Art Familienbetrieb. Der Wirt, der in einer fleckigen weißen Schürze hinter der Theke stand, hielt den Betrieb in Gang. Aber als eine neue Ladung Gäste auftauchte, wurde es ihm zu viel. Er beugte sich über das Fenster zur Küche und rief Verstärkung heran. Das Mädchen, das zur Unterstützung auftauchte, kannte ich. Ich bestellte für uns beide neuen Whisky, indem ich zwei Finger zur Theke hin hob.

»Hallo, Miss Rosie«, sagte ich, als sie die Gläser an unseren Tisch brachte. Die Überraschung war mir vollkommen gelungen. »Wir kommen eben aus der Tavern. Lewie Birth hat sich bitter über Sie beklagt. Sie sind ihm davongelaufen, ohne einen Ton zu sagen.«

»Ich arbeite hier in der Küche, Agent Cotton. Dabei verdiene ich ein bisschen mehr als bei meinem Job in der Tavern. Ich muss meine Mutter unterstützen.«

»Sie war heute Morgen nicht besonders gut auf Sie zu sprechen. Erzählen Sie mir also keine Märchen. Warum haben Sie Lewie Birth im Stich gelassen?«

»Ich möchte nicht gern darüber sprechen. Aber damit Sie mir glauben, will ich Ihnen die Wahrheit sagen: Mr. Birth wurde zudringlich!«

Der Wirt klopfte ungeduldig mit den Knöcheln auf die Theke. Rosie hielt sich zu lange bei uns auf, und das passte ihm nicht.

»Bleiben Sie noch einen Augenblick da«, sagte ich und ging zu dem alten Mann hinüber.

»Ich hab mir doch gleich gedacht, dass da was nicht stimmt«, sagte er, nachdem er meinen Ausweis mit beiden Händen vor die Brille gehalten hatte.

»Vielleicht irren Sie sich«, beschwichtigte ich. Ich wollte Rosie nicht um ihre neue Stellung bringen. »Wir wollen Miss Steffen nur als Zeugin vernehmen.«

»Ich habe Ihrem Chef gesagt, wir brauchten Sie als Zeugin«, erklärte ich, nachdem ich an den Tisch zurückgekehrt war. Sie atmete erleichtert auf.

»Ich habe Angst«, erklärte Rosie unumwunden.

»Sie haben auch keine Angst gehabt, einen teuren Pelzmantel als Geschenk anzunehmen, Miss Steffen!«

»Ich musste ihn nehmen.«

»Von wem haben Sie den Mantel, Rosie?«

»Lower. Ich habe ihm einen Gefallen getan, und er wollte sich erkenntlich zeigen.«

»Der Gefallen war ihm immerhin ein paar Hundert Dollar wert. So klein kann er also nicht gewesen sein. Was war es?«

Sie begann zu weinen. Aber ich durfte nicht locker lassen.

»Es dreht sich um etwas, was in der Mordnacht geschah, nicht wahr?«

»Ja, Agent Cotton. Ich ging gerade hinaus auf den hinteren Gang, als Lower mir entgegenkam. Er sagte, er sei auf der Toilette gewesen und hätte auf der Straße einen Schuss gehört. Vielleicht sei auf jemanden geschossen worden, ünd dann würde die Polizei auch im Lokal nachfragen. Er versprach mir einen Pelzmantel, wenn ich den Mund darüber halten würde, dass ich ihn im Gang getroffen hätte. Er meinte, ich würde ihm nur einen Haufen Unannehmlichkeiten an den Hals hängen und die Polizei unnötig verwirren.«

Sie schluckte.

»Ich wollte bestimmt nichts Unrechtes tun«, heulte sie los. »Da war doch der Mantel. Ich könnte ihn mir nie kaufen. Und mir schenkt niemand was! Ich habe immer für die paar Fetzen arbeiten müssen, die ich anhabe. Und meine Mutter… Ich werde Lower den Mantel zurückschicken!«

»Das ändert nichts an der Tatsache, dass Sie uns wichtige Informationen verschwiegen haben. Den Pelzmantel behalten Sie einstweilen. Sie sagen auch Rex Lower kein Wort von unserer Unterhaltung. Stehen Sie noch mit ihm in Verbindung?«

»Ich habe ihn seit vorgestern Abend nicht mehr gesehen. Ich war auch nicht mehr zu Hause. Meine Mutter hätte mir die Seele aus dem Leib gefragt und mir wegen des Mantels Vorwürfe gemacht.«

»Sie hatten Angst, Lower könnte in Ihrer Wohnung auftauchen«, stellte ich fest. »Die Geschichte kam Ihnen von Anfang an spanisch vor. Aber sie sahen nur den Pelzmantel und haben uns deshalb hinters Licht geführt.«

»Haben Sie Lower hinausgehen sehen?«, fragte Phil.

Sie verneinte. Ich bestellte sie für den nächsten Vormittag ins Office.

»Gute Idee von mir, noch einen Whisky zu trinken«, behauptete Phil, als wir wieder im Jaguar saßen.

***

Rex Lower kam die ganze Nacht nicht nach Hause. Einen Kollegen hatten wir vor den Washington News postiert, aber von Rex war keine Spur zu sehen. Das sah ganz nach Untertauchen aus. Vorsorglich beantragte ich beim Untersuchungsrichter einen Durchsuchungsbefehl für die Wohnung.

Der alte Neville kam herein und warf mir eine Zeitung auf den Tisch. Er hatte sie so zusammengefaltet, dass mein Blick auf eine fett gedruckte Überschrift fallen musste. Überraschende Verhaftung im Mordfall Turk, hieß es da. Irgendein findiger Reporter hatte herausgebracht, dass Rudi Tobin in unserm Zellentrakt saß, und hatte die Geschichte groß aufgemacht.

Eine halbe Stunde später wurde mir die Ankunft Stampers gemeldet. Ich schob also meinen Papierkram zur Seite und überlegte mir einige Fragen. Stamper kam allein. Ein schöner Vertrauensbeweis für das FBI.

»Wo haben Sie Ihren Gorilla gelassen?«, fragte ich, nachdem er die Tür hinter sich zugemacht hatte.

»Der sitzt unten im Auto. Hier habe ich ihn ja nicht nötig.«

»Giulio Manzini ist anderer Meinung, Stamper.«

»Ach, Sie meinen das dumme Gerede, das er gestern Nachmittag von sich gegeben hat? Lächerliche Idee. Sie und ich arbeiteten zusammen. Obwohl ich natürlich nichts dagegen hätte!«

Er grinste fröhlich und fischte sich eine Zigarre aus dem Etui. »Aber wer Sie kennt, Cotton, kann es höchstens für einen schlechten Witz halten.«

»Ich freue mich, dass wir uns in dieser Richtung einig sind, Stamper. Doch ich wollte Sie einiges fragen. Ich nehme an, Sie kannten Leo Turk besser als die anderen Leute.«

»Wie kommen Sie auf diese Idee?«

»Weil Sie mit einem riesigen Kranz auf dem Friedhof erschienen sind. Ich habe mir den Aufdruck der Schleife genau angesehen. Von einem Freund stand darauf, und dann ein kleines Gedicht. In den zwanziger Jahren waren solche Schleifen große Mode, Stamper. Die großen Gangsterbosse pflegten sie ihren Opfern auf das Grab zu legen, sie machten gewissermaßen eine Art Ritual daraus. In Chicago zum Beispiel gab es einen Mann, der sich auf die Abfassung solcher rührseligen Gedichte geradezu spezialisiert hatte. Woher stammen Sie eigentlich, Stamper?«

»Chicago, Cotton«, sagte er grinsend. »Ist das schon der Beweis, dass ich Turk erschossen habe?«

»Wo waren Sie eigentlich in der Mordnacht?«

»In Stampers Inn, und das haben Ihnen Ihre Kollegen, die sich dort so angelegentlich nach mir erkundigten, sicher längst gesagt.«

»Zwei Kellner und eine Bardame haben zu Protokoll gegeben, sie hätten in einem Nebenzimmer mit einem Freund Geburtstag gefeiert. Der Haken an der Geschichte ist nur, dass alle drei vorbestraft sind und dass niemand sie im Lokal selbst gesehen hat. Da die Drei auf Sie angewiesen sind, nehme ich ihre Aussage nicht allzu ernst.«

»Sie machen Spaß!«, sagte er. »Ich habe kein Motiv für die Tat. Das Greenwich Center und das Blue Horse bekomme ich doch nicht durch den Mord an Leo zurück!«

Die beiden Lokale hatten also früher Stamper gehört. Ich ließ mir von meiner Überraschung nichts anmerken.

»Turk hat sie Ihnen abgedrückt?«, klopfte ich auf den Busch. Er nickte zustimmend.

»Aber ich habe noch drei kleinere Buden dieser Art und kann ganz gut davon leben. Natürlich wollte ich das Horse und das Center wieder zurückhaben. Aber Sie werden zugeben, dass ein Mord an Turk das unbrauchbarste Mittel dazu gewesen wäre!«

»Um die Lokale wieder in die Hand zu bekommen, schon«, meinte ich. »Aber Rache ist auch ein Motiv!«

»Nein!«, brüllte er mich an. »Ich bin es nicht gewesen. Und ich kenne den Kerl nicht, der es getan hat. Weder ich, noch einer von meinen Leuten hat den Finger krumm gemacht!«

»Ich bin doch nicht taub«, wies ich ihn zurecht. »Sie können Ihre Stimmbänder schonen. Wenn Sie mir keine anderen Argumente Vorbringen können als heiseres Geschrei, können Sie mich nicht beeindrucken.«

Er wurde wieder ruhiger.

»Glauben Sie mir, Cotton«, sagte er beinahe flehentlich, »ich bin es wirklich nicht gewesen. Ich hasste Leo, und ich habe es mir auch nicht verkneifen können, aus Bosheit einen Kranz auf sein Grab zu legen. Der alte Manzini hat ihm einen Brennnesselstrauß in die Grube geworfen. Der hasste Leo auch. Haben Sie ihn schon einmal gefragt, ob er einen 32er Revolver besitzt?«

»Hat er denn einen?«

»Ich weiß es nicht. Ich habe Ihnen schon gesagt, dass ich den Mörder nicht kenne.«

»Hören Sie, Stamper«, sagte ich. »Sie haben kein Alibi für die Tatzeit. Ich wette mit Ihnen einen Kieselstein gegen einen zehnkarätigen Diamanten, dass Ihre Kellner und Ihre Bardame nach einer halben Stunde Verhör spätestens umfallen. Wir werden ihnen vorrechnen, dass sich das Geschäft mit der Lüge nicht lohnt, weil sie sonst eine Anklage wegen Beihilfe zu erwarten haben. Wo waren Sie also wirklich?«

»Gut«, sagte er nach einer auf Wirkung berechneten Bedenkzeit. »Ich war bei einer Frau.«

»Sie wollen also den Ehrenmann spielen. Sie waren also bei einer Frau und Sie können selbstverständlich den Namen nicht nennen, denn Sie müssen als Kavalier ja die Ehre der betreffenden Dame schützen. Von uns erwarten Sie selbstverständlich, dass wir Ihre ehrenhafte Gesinnung achten und nicht weiterfragen. Wie oft, glauben Sie, habe ich diese Ausrede schon gehört? Wenn Sie mir nichts Besseres anbieten können, muss Ihr Gorilla allein nach Hause fahren.«

Unsere Unterredung hatte er sich wahrscheinlich anders vorgestellt. Matt Stampers sicheres Auftreten bröckelte langsam ab. Ich hatte ihn in die Verteidigung gedrängt, aber er wehrte sich mit Zähnen und Klauen.

»Sie wissen genau, dass mir Ihr Privatleben schnuppe ist«, half ich nach. »Sie können mir den Namen der Dame ruhig nennen. Wenn Sie wirklich dort waren, vergesse ich ihn sofort wieder.«

Er beugte sich über den Tisch, als fiele es ihm schwer, den Namen laut zu nennen.

»Rosie Steffen«, sagte er leise.

Wenn er es darauf angelegt hatte, mich zu ärgern, dann war es ihm vollkommen gelungen.

»Ich lasse mich nicht gern für dumm verkaufen«, sagte ich barsch. »Wenn Sie das Zigarettenmädel aus der Tavern meinen, die hatte den ganzen Abend Dienst und ist aus dem Lokal nicht herausgekommen. Soll ich Ihren Gorilla verständigen, dass er nicht auf Sie zu warten braucht?«

»Sie war bei mir«, erklärte Stamper, aber ich unterbrach ihn sofort.

»Jetzt schlägt’s aber dreizehn!«, brauste ich auf. »Ich habe sie mit eigenen Augen im Lokal gesehen!«

»Das war ihre Zwillingsschwester, Cotton.«

»Sie sollten Kriminalromane schreiben, Stamper. Aber die Masche zieht nicht einmal mehr bei den Lesern. Falls Sie es vergessen haben sollten: Sie sitzen hier im Distriktgebäude des FBI.«

»Sie kamen nach dem Mord in die Tavern Cotton. Da haben Sie Rosie gesehen das stimmt. Vorher war Lydia da. Niemand hat’s gemerkt, aber das ist bei Zwillingen ja so.«

»Hoffentlich können Sie die beiden auseinanderhalten«, sagte ich wütend. »Sie wollen mir also einreden, Rosie Steffen hätte noch eine Zwillingsschwester. Das müssen Sie mir schon genauer erklären, da komme ich nicht mit.«

»Die Sache war so Cotton: Ich war mit Rosie verabredet. Lydia, das ist die Schwester, übernahm für diese Zeit ihren Job in der Tavern. Es war übrigens nicht das erste Mal. Ich habe mich mit ihr gestritten, und sie ist weggelaufen. Nach einer Weile kam Lydia. Sie hatten die Rollen getauscht. Als Sie nach dem Mord ins Lokal kamen, sahen Sie also Rosie.«

Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn. Die Sache war ein bisschen verwickelt.

»Und die Mutter?«, fragte ich. »Was sagte die Mutter dazu, wenn Sie in der Wohnung herumsaßen und tranken?«

»Wir trafen uns in Lydias Wohnung, Cotton. Sie liegt gleich neben der Tavern in der MacDougal Alley. Lydia wohnt nicht bei ihrer Mutter. Als das Mädchen kam, wollte ich gehen, aber sie sagte, es wäre jemand erschossen worden. Es wäre besser, ich bliebe noch ein Weilchen. Da habe ich eben gewartet.«

Ich stand auf, öffnete das Fenster und zündete mir eine Zigarette an.

»Ich weiß«, sagte er, »es klingt verrückt. Aber prüfen Sie es doch nach!«

»Worauf Sie sich verlassen können«, knirschte ich. »Bleiben Sie bis dahin hübsch zu Hause und meiden Sie Fahrkartenschalter und Reisebüros!«

»Ich weiß genau, dass mir mindestens zwei von Ihren Leuten am Rocksaum hängen, wenn ich auf die Straße gehe«, meinte er. Natürlich hatte er recht. Ich durfte das Risiko nicht eingehen, ihm eine Fluchtchance zu lassen.

***

Als er die Tür hinter sich zugezogen hatte, traf ich die nötigen Anordnungen. Phil hatte ich den ganzen Vormittag noch nicht gesehen. Ich erfuhr lediglich, er sei zu irgendwelchen Ermittlungen unterwegs. Also fuhr ich allein los. Die Kneipe, in der Phil und ich gestern Abend noch einen Whisky getrunken hatten, fand ich bald wieder.

Der Wirt stand mürrisch hinter der Theke und wischte die Gläser blank. Ich verlangte eine Tasse Kaffee. Er schlurfte zur dampfenden Kaffeemaschine, bog einen kurzen Chromhebel nach unten und ließ das Gebräu in die Tasse laufen. Er blickte nicht einmal hoch, als er mir die Tasse hinschob.

»Wenig Gäste«, sagte ich, als ich drei Nickel auf das Blech klappern ließ. Er strich das Geld ein. Diesmal schaute er mich an.

»Ach ja, jetzt erkenne ich Sie wieder, Sie sind der G-man, der gestern Abend schon hier war. Wenn Sie das Mädel sprechen wollen, die ist weg.«

»Erzählen Sie!«, forderte ich ihn auf.

»Na, sie ist einfach weg, Mister. Gestern Morgen, als sie ankam, heulte sie mir was vor. Ich hab sie behalten und ihr sogar die Dachkammer zum Schlafen angeboten. Sie tat fast, als wollte sie mir die Hände küssen dafür. Ich bin allein und konnte eine Hilfe brauchen, G-man. Als sie heute Morgen nicht runterkam, hab ich gedacht, sie hätte verschlafen. Ich bin rauf, aber sie war weg. Ich hab mir schon so was gedacht, als Sie und Ihr Kollege gestern hier aufkreuzten. Was hat sie denn ausgefressen?«

»Wenn Sie noch mal hier auftauchen sollte, rufen Sie mich bitte an«, bat ich. »Mein Name ist Cotton. Sie brauchen nur die Nummer unseres Headquarter zu wählen, dann werden Sie verbunden. Wenn ich nicht selbst da sein sollte, sagen Sie es dem Mann in der Vermittlung.«

»Werde ich tun, Agent Cotton. Aber ich glaube nicht, dass sie wiederkommt. Sie hatte praktisch außer ihrer Handtasche nichts bei sich, als sie ankam. Einen Mantel auch noch, ja.«

»Einen Mantel? Was für einen Mantel?«

»Einen Pelzmantel«, sagte er. »Sah viel zu teuer aus für sie. Hat sie ihn gestohlen?«

»Ich glaube nicht«, meinte ich und trank meine Tasse aus.

Ich lief eine halbe Stunde in der Mac-Dougal Alley herum, ehe ich vor der richtigen Tür stand.

»Hallo, Rosie«, sagte ich erfreut, als sie öffnete. »Darf ich einen Augenblick hereinkommen?«

»Ich bin Lydia Steffen. Mein Name steht deutlich genug draußen angeschrieben, Mister. Sie haben sich also geirrt!«

»Vielleicht nicht so ganz«, erwiderte ich. »Ich habe Sie mit Ihrer Schwester verwechselt. Das kann doch bei Zwillingen Vorkommen. Wo ist Rosie?«

»Verschwinden Sie jetzt!«, fauchte sie. »Oder ich rufe die Polizei!«

»Die Mühe können Sie sich sparen, Miss!« Ich zeigte ihr meinen Ausweis. Irgendwie kam ich mir bei der ganzen Angelegenheit gefoppt vor. Für mich war das Rosie Steffen, die da hinter der Tür stand, die eine Hand an der Sperrkette.

»Wo ist Rosie?«, fragte ich noch einmal.

»Wenn sie nicht zu Hause bei Mutter ist, weiß iph es auch nicht, Mr. G-man. Vielleicht schauen Sie da mal nach!«

Wenigstens hakte sie die Sperrkette aus und ließ sich in ihrer ganzen Größe bewundern. Ich hätte einen Eid darauf leisten können, Rosie Steffen vor mir zu haben. Aber wie hätte ich die Wahrheit feststellen sollen, wenn ich nur eine der beiden Schwestern vor mir hatte?

Lydia, wenn sie’s wirklich war, bestätigte Punkt für Punkt die Aussagen Matt Stampers. Er sei bis gegen Morgen bei ihr in der Wohnung geblieben, behauptete sie. Ich ließ mir ihren Personalausweis zeigen. Er lautete tatsächlich auf den Namen Lydia Steffen, aber ich war immer noch nicht überzeugt. Die Geschichte klang so konstruiert fantastisch, dass ich mir endgültige Gewissheit verschaffen musste.

Ich fuhr also in die Jane Street zu Mutter Steffen. Auf meine Frage nach Rosie antwortete sie mit einem überstürzten Wortschwall. Ich hoffte, ihre Zunge würde bald heiß laufen, aber darin hatte ich mich getäuscht. Sie schien es mit einem der Dauerredner im Senat aufnehmen zu wollen. Es blieb mir nichts anderes übrig, als sie zu unterbrechen.

»Stimmt es, dass Rosie noch eine Zwillingsschwester hat?«, fragte ich sie.

»Ja. Haben Sie sie vielleicht getroffen? Wie geht es Lydia?«

»Ich weiß nicht einmal, ob ich sie getroffen habe«, gab ich zu. »Es kann auch Rosie gewesen sein. Wann haben Sie Lydia zum letzten Mal gesehen?«

»Das ist jetzt fast ein Jahr her. Sie wollte nicht mehr hierbleiben und ging weg, als sie eine Stellung fand, die ihr genug einbrachte.«

Ich verabschiedete mich schnell von Mrs. Steffen, um den Klagen über die Undankbarkeit der Kinder zu entgehen.

Es gab also tatsächlich zwei Steffen-Girls. Aber mit welchem von beiden ich zu welcher Zeit gesprochen hatte, stand immer noch nicht fest. Möglicherweise hatte ich immer mit der gleichen verhandelt, und Matt Stamper hatte die Existenz der zweiten Schwester ausgenutzt, sich ein Alibi zu verschaffen. Ich musste unbedingt die beiden zur selben Zeit vor mir haben, um diese mysteriöse Angelegenheit klären zu können. Auf alle Fälle mussten wir beiden die Fingerprints abnehmen, das einzig sichere Mittel zur Unterscheidung, selbst bei Zwillingen. Sogar bei eineiigen Zwillingen sind die Hautlinien auf den Fingerkuppen verschieden ausgeprägt.

***

Im Headquarter angekommen, schickte ich einen Kollegen des Erkennungsdienstes in die Wohnung an der MacDougal Alley. Wenn wir jetzt auch noch Rosie fanden und ihre Prints registrierten, wurde vieles einfacher.

Rex Lower blieb immer noch seinen vier Wänden fern. Von allen Verdächtigen war er der Einzige, der kein erkennbares Motiv hatte, aber seine Freigebigkeit gegen Rosie und sein Verschwinden mussten doch zu denken geben. Oder sollte mich Rosie auch in diesem Punkt belogen haben?

Phil kam herein und hängte seinen Hut an den Haken.

»Ich habe eine Neuigkeit«, verkündete er laut. »Von wem, glaubst du, hat Turk das Greenwich Center und das Blue Horse gekauft?«

»Von Matt Stamper«, antwortete ich ungerührt, und Phil blieb die Spucke weg. Erst als ich ihm die Quelle meines Wissens mitteilte, war er zufrieden.

»Ich war im Center und fragte Al Dalia danach«, erklärte er mir dann.

»Die Mühe hättest du dir sparen können«, meinte ich. »Wichtig ist jetzt nur noch, wie Stamper die Lokale losgeworden ist.«

»Einfache Sache«, sagte Phil. »Man schickt dem Mann erst einmal ein paar Briefchen ins Haus. Reagiert er darauf nicht, trifft er unversehens in finsterer Nacht ein paar Burschen, die er nicht kennt. Sie verwechseln ihn anscheinend mit einem anderen und prügeln ihn windelweich. Zeigt er sich immer noch nicht beeindruckt, veranstaltet man Schießübungen auf ihn…«

»Matt Stamper ist ein ausgebuffter Knochen in diesem Spielchen, Phil. In seinen jungen Jahren erlebte er noch die große Zeit der Gangs in Chicago mit. So leicht ist der nicht klein zu kriegen. Es muss schon etwas anderes gewesen sein, das ihm die Nervenstränge verkürzte. Außerdem hat er ja noch seine Leibwache, die dafür bezahlt wird, Schwierigkeiten solcher Art aus dem Weg zu räumen. Jedenfalls bin ich jetzt ziemlich überzeugt davon, dass ein Kampf um den Besitz der Lokale tobt, der praktisch vor unseren Augen ausgetragen wird, obwohl sich alles hinter den Kulissen abspielt. Wir sitzen im Zuschauerraum und merken nicht, was sich hinter der Bühne abspielt.«

»War eigentlich Rosie Steffen schon hier?«

»Nein«, sagte ich und erzählte ihm die Story von Rosies Verschwinden und Matt Stampers Alibi. »Lower hat sich auch in nichts aufgelöst. Aber sobald wir Rosie oder Lower aufgreifen, wird sich der Vorhang lüften, hoffe ich. Irgendjemand von den Dreien, Rosie oder Lower oder Stamper muss doch gelogen haben. Vielleicht taten’s alle drei.«

Es klopfte an die Tür. Ich rief »Herein«, und ein junger Mann in salopper Kleidung steuerte auf meinen Schreibtisch zu.

»Ich bin Les Nagel von der Morning Post«, erklärte er, warf seinen Hut auf den Fußboden und zog Notizblock und Stift aus der Tasche. »Sie haben doch den Bericht über den Mordfall Turk gelesen?«

»Sie sind also der Mann, der die Verhaftung Rudi Tobins mit dem Mordfall Turk in Zusammenhang brachte. Wie sind Sie auf die Idee gekommen, die beiden Fälle hätten etwas miteinander, zu tun?«

»Ganz einfach«, sagte er. »Als Reporter hat man so seine Verbindungen. Im Salty Dog kursierten Gerüchte, Rudi sei von der Polizei hochgenommen worden. Ich ging hin und erfuhr, dass es nicht die City Police, sondern das FBI gewesen war, das Rudi kassierte. Und von da an interessierte ich mich natürlich dafür. Ich trieb mich auch in den Lokalen herum, die Turk gehört hatten. Und dann wollte ich mir auch den alten Manzini ansehen und ging in sein Restaurant. Bei dieser Gelegenheit lernte ich auch Giulio kennen. Ich sprach mit ihm über den Mord an Turk und erwähnte zufällig Rudi Tobin. Da sagte er, das sei der Mann, der den Wagen für den Mörder besorgt hätte.«

»Vielen Dank, Mr. Nagel«, sagte ich und komplimentierte ihn zur Tür hinaus. Phil saß da, hatte die Hände verschränkt und sah an die Decke.

»Es wird immer verrückter«, stöhnte er. »Woher wei ß Giulio Manzini so genau Bescheid?«

»Das werden wir gleich erfahren«, sagte ich erbost. »Nimm deinen Hut und komm mit! Wir werden uns den Jungen noch einmal gründlich vorknöpfen.«

***

Aber es blieb bei den guten Vorsätzen. Der Filipino-Boy erklärte uns bedauernd, sein Herr sei nicht zu Hause. Meine Wut steigerte sich, denn unten vor der Tür stand einer unserer Kollegen. Er hatte mir noch vor zwei Minuten versichert, Manzini sei nicht weggegangen. Der Boy hingegen versicherte händeringend, Mr. Manzini sei schon am frühen Morgen weggegangen. Er bot uns an, in der Wohnung selbst nachzusehen. Fünf Minuten später hatte ich die Gewissheit, dass er uns nicht angelogen hatte. Eine Nachfrage beim Hausmeister erbrachte des Rätsels Lösung. Das Haus hatte einen direkten Zugang zu einer benachbarten Hochgarage und durch dieses Loch, das noch dazu einen Ausgang zur Parallelstraße hatte, entschlüpfte Giulio unbemerkt, wann immer er Lust dazu hatte. Wir postierten unseren Mann nunmehr direkt vor der Wohnungstür. Ich gab Befehl, Giulio Manzini unverzüglich ins Office zu schaffen, wenn er auftauchen sollte.

Sein Onkel zeigte sich ungewöhnlich besorgt, als wir ihn nach dem Verbleib seines Neffen fragten.

»Ich würde Ihnen ja so gern helfen, Agent Cotton«, versicherte er. Seine Hände nahmen ein Glas von der Theke, aber er tat es nur, um seine Nervosität zu verbergen. »Nein, ich kann Ihnen nicht helfen!«

»Können Sie’s nicht, weil sie wirklich nichts wissen, oder können Sie’s nicht, weil Sie Angst vor irgendwelchen Drohungen haben?«, fragte ich.

Er ließ sich Zeit mit der Antwort und stellte das Glas wieder auf die Theke zurück.

»Ich weiß nichts«, sagte er dann leise.

»Wenn Sie oder Ihr Neffe im Schauhaus liegen, ist es zu spät, Mr. Manzini. Und noch etwas können Sie sich an Ihren fünf Fingern ausrechnen: Sie und Ihr Neffe sind im höchsten Maße verdächtig, big über die Ellbogen in dieser Sache mit drinzustecken!«

»Warum nehmen Sie mich dann nicht fest?«, fragte er erregt.

»Was nicht ist, kann noch werden«, erwiderte ich mürrisch und winkte Phil.

»Von dieser Stunde an wird auch der alte Manzini überwacht«, verkündete ich, immer noch erzürnt.

»Der Chef wird nicht gerade erbaut sein, wenn du den halben Mannschaftsbestand des FBI-Distrikt New York für Beschattungsaufgaben einteilst«, ließ sich mein Freund vernehmen. »Schließlich ist der Mordfall Turk nicht der einzige Fall, mit dem sich das FBI beschäftigen muss. Du setzt unseren Ruf aufs Spiel, wenn du jedem dritten Einwohner New Yorks einen Schatten an die Schuhsohlen klebst!«

»Ruf oder nicht«, knurrte ich. »Ich will mir nicht länger Vorkommen wie ein Tanzbär, den man mit einem Ring in der Nase herumführt.«

»Moment mal«, flüsterte Phil. »Dreh dich nicht um. Hinter uns kommen zwei Burschen. Wenn mich nicht alles täuscht, sind es die gleichen, die damals bei Giulio Manzini aufkreuzten!«

Wir gingen unseren Weg weiter, aber nach zwei Yards traten wir in eine Lücke zwischen zwei parkenden Fahrzeugen und taten, als hätten wir die Absicht, die Straße zu überqueren. Doch unser Täuschungsmanöver ging daneben. Ich sah es im spiegelnden Heckfenster eines Ford Impala. Es sah aus, als übten Rekruten auf einem Kasernenhof die ersten Marschschritte. Wie auf Kommando drehten sie sich um und stampften in der Gegenrichtung davon. Da gab es auch für uns kein Halten mehr. Einer von den beiden drehte sich um, sah uns spurten und rief seinem Kumpanen eine Warnung zu. Sie wetzten los, als sei der Leibhaftige hinter ihnen her.

Der schnellere von beiden, ein langer Bursche mit kurz geschorenem Haar, rannte gegen einen Passanten. Der wusste zwar nicht, welches Stück hier aufgeführt wurde, aber er fühlte sich durch den heftigen Anprall zu Recht in die Lage versetzt, eine Entschuldigung zu fordern. Er packte den Gangster am Ärmel und erwartete eine Erklärung. Sie erfolgte in Gestalt eines Faustschlags, doch der Mann duckte blitzschnell ab, riss die Fäuste hoch und schickte einen linken Haken nach, der den Gangster auf dem Bürgersteig schlafen legte.

Ich war schon an den beiden vorbei und riss den anderen an der Schulter herum. Im Nu hatte ich ein paar Handschellen aus der Tasche genommen und sie dem Ausreißer angelegt. Dann gingen wir zurück zu der Stelle, wo sein hagerer Freund eben von Phil am Kragen hochgezogen wurde, »Das haben Sie prächtig gemacht«, sagte ich zu dem Mann, der seine Linke erfolgreich eingesetzt hatte. »Sie boxen wie einer, der was davon versteht!«

»Das will ich meinen«, sagte er stolz. »Jack Dewey ist mein Name, und die Zeitungen behaupteten mal, ich hätte Dynamit in den Fäusten!« Er zeigte seine Pranken her, und ich bewanderte sie mit gebührendem Respekt.

»Das war einmal«, sagte er fast verträumt, aber dann hob sich seine Stimme wieder. »Aber anrempeln darf mich heute noch keiner!«

»Ich hab’s gesehen, Mr. Dewey«, sagte ich anerkennend.

Aus der Menge, die sich in Sekunden zusammengefunden hatte, tauchte Les Nagel, der Reporter auf.

»Diesmal haben Sie Ihre Story«, sagte ich und deutete auf den ehemaligen Boxer.

»Danke, Agent Cotton«, meinte er. »Ich hab doch gewusst, dass ich nicht umsonst hinter Ihnen herfahre!« .

Während er mit seinen Fragen auf die Beteiligten losstürzte, schoben Phil und ich uns langsam aus dem Kreis der Umstehenden.

»Wo steht euer Wagen?«, fragte ich den Hageren. Er streckte die gefesselten Hände vor und deutete auf einen Chevrolet, der vielleicht vier Yards weiter vorn parkte. Ich holte ihm die Wagenschlüssel aus der Tasche und verfrachtete beide nach hinten in den Fond. Phil kutschierte mit dem Jaguar im Kielwasser. Die beiden machten betretene Gesichter und verhielten sich im Großen und Ganzen recht manierlich. Im Distriktgebäude übergaben wir sie erst einmal dem Erkennungsdienst.

»Mein Magen knurrt wie eine ganze Löwenherde«, sagte Phil, als wir im Office auf das Ergebnis warteten.

»Du wirst heute schon ein wenig auf deine Linie achten müssen«, erklärte ich. »Allenfalls kannst du einen Becher Kaffee und ein paar Sandwiches aus der Kantine kommen lassen. Ich will die beiden Gangster sofort in ein Vernehmungszimmer setzen.«

Das Telefon schrillte schon wieder. Mein Freund lauschte kurz in den Hörer, dann reichte er mir den Hörer herüber.

»Für dich!«, sagte er. »Eine Miss Glotter. Kenne ich die Kleine? Ist sie hübsch?«

Ich gab keine Antwort, denn nachdem ich mich gemeldet hatte, hörte ich die angenehme Stimme der Stewardess.

»Ich habe heute schon ein paar Mal versucht, Sie anzurufen, Agent Cotton. Wie geht es Ihrem Freund? Haben Sie ihn gefunden?«

»Dem geht’s gut. So gut, dass er Sie so bald wie möglich kennenlernen will.«

»Wollen Sie mich abgeben?«, fragte sie gespielt empört, »ich dachte, Sie wollten mich zur Ausstellung bringen.«

Ich beruhigte sie und sagte, dass ich sowieso alles getan hätte, um den verderblichen Einfluss meines Kollegen von ihr fernzuhalten. »Aber wenn Sie heute Abend nichts Besseres Vorhaben, hole ich Sie ab.«

»Ich freue mich schon darauf, Agent Cotton.«

»Okay. Bis heute Abend.«

Ich hängte auf.

»Wie heißt sie denn mit Vornamen?«, forschte Phil.

»Euphrosine!«, sagte ich ärgerlich, denn ich wusste es selbst nicht. Und dann störte das Telefon schon wieder.

»Wir bringen die beiden jetzt in den Vernehmungsraum«, sagte Bobby Salder vom Erkennungsdienst. »Es handelt sich um Dan Ries und Alfred Staine, genannt das Messer. Beide waren die Schläger-Asse in einem Rackett in Toronto, bis ihnen der Boden dort zu heiß wurde.«

»Okay«, sagte ich. »Vielen Dank, Bobby. Dann wollen wir mal versuchen, ihnen die Würmer aus der Nase zu ziehen. Wir sind gleich da!«

»Rackett-Spezialisten«, sagte ich zu Phil. »Genau die richtigen Leute, um jemanden unter Druck zu setzen.«

Auf dem Tisch im Vernehmungszimmer lagen eine automatische Luger-Pistole und ein langes Messer mit schmaler, dünner Klinge. Ich nahm das Messer und prüfte die Schneide. Das Blatt war scharf wie eine Rasierklinge und im Sägezahnmuster geschliffen. Ich hob es hoch und setzte es mit dem Heft auf die Tischplatte.

»Wem gehört dieses Mordinstrument?«, fragte ich. Der kleinere von beiden, Dan Ries, meldete sich.

»Du bist also Dan Ries«, stellte ich fest. »Wer ist euer Boss?«

»Wir bekamen zweihundert Bucks die Woche durch den Geldbriefträger«, sagte Alfred Staine fast freundlich. »Wir haben unsere Arbeit getan, ohne viel zu fragen.«

»Was wolltet ihr bei Manzini? Ich meine den Neffen. Oder ist euch der Name vielleicht nicht bekannt?«

»Doch«, sagte Ries. »Wir sollten den Jungen einschüchtern. Wir kamen nicht dazu. Wir machten uns dünn, als es an der Tür klingelte. Gefahrenzulage war in unserem Honorar nicht inbegriffen.«

»Habt ihr euch nicht zufällig auch an einem G-man vergriffen?« Ich deutete auf Phils Stirn, die immer noch ein Pflaster schmückte.

»Nein«, beteuerte Alfred Staine, aber er sagte es etwas zu schnell.

»Pech gehabt, mein Junge«, sagte ich. »An dem Fensterbrett waren Fingerabdrücke, und das Gewehr werden wir auch noch finden. Wo logiert ihr denn eigentlich?«

Sie verständigten sich kurz und spielten die großen Schweiger.

»Macht nichts«, meinte ich fröhlich. »Das ist nur eine Frage der Zeit. Ich wette, die Springfleld steht in der dunklen Ecke des Kleiderschranks. Was hattet ihr heute denn mit dem alten Manzini vor?«

»Wir hatten Hunger und wollten was essen«, sagte Staine. »Du kannst uns nichts nachweisen, G-man!«

»Du hast ja selbst zugegeben, dass ihr den jungen Manzini einschüchtern wolltet, Staine. Das erfüllt den Tatbestand der Nötigung. Und das da?« Ich hob die Luger und das Messer hoch. »Unerlaubter Waffenbesitz verstößt gegen unsere Gesetze.«

»In den Vereinigten Staaten gibt es doch so viele Gangster, gegen die man sich schützen muss«, meinte Ries treuherzig.

»Wenn ihr in Kanada geblieben wärt, wären es zwei weniger, Ries.«

Ich drückte auf einen Knopf unter der Tischplatte. Die beiden wurden weggebracht. Sie schnitten recht nachdenkliche Gesichter.

***

Ich sah auf die Armbanduhr. Es war jetzt halb zwei.

»Auf ein Steak«, sagte ich zu Phil und gab in der Zentrale Bescheid, wo wir zu finden wären. Auf dem Weg zur Kantine schaute ich noch schnell zu Roy Parker hinein, der noch immer versuchte, von Rudi Tobin etwas zu erfahren.

»Doc Brand musste ihm Beruhigungsspritzen geben«, erzählte er. »Bei Rudi machen sich die Entzugserscheinungen bemerkbar. Ich habe einen Mann vor die Zellentür gestellt, der ihn dauernd beobachtet. Ein paar Mal war er nahe daran, sich den Kopf an der Wand einzurennen.« Ich winkte ab, ich kannte die Symptome.

»Natürlich gibt er jetzt alles zu, Jerry. Für eine Prise Koks würde er auch behaupten, seine Mutter hätte es getan. Wir prüfen natürlich alles nach, aber es nimmt Zeit in Anspruch. Bis jetzt hat er nur Ausreden zusammengefaselt. Du weißt ja, wie das ist.«

Ich wusste es nur allzu gut. Sie erfinden die tollsten Geschichten, um wieder aus der Zelle und an das unentbehrliche Rauschgift zu kommen. Man hetzt tagelang mit hängender Zunge herum, um letzten Endes doch festzustellen, dass man zum Narren gehalten wurde. Aber nachprüfen muss man es nun einmal.

»Und der Mord an Roy Picker?«

»Wenn es ihn wieder mal richtig gepackt hat, gibt er es zu. Aber was er dann herausschreit, hat nichts mit der Wirklichkeit zu tun.«

»Viel Glück«, wünschte ich. Parker war wirklich nicht zu beneiden.

Phil war bereits mit seinem Steak beschäftigt, als ich in die Kantine kam.

Drei Minuten später war auch mein Steak fertig. Ich hatte kaum zum ersten Schnitt mit dem Messer angesetzt, als der Lautsprecher knackte.

»Cotton und Decker zum Chef!«

Der Lift brachte uns hinunter. Vor Mr. Highs Tür schluckte ich den letzten Bissen und klopfte.

»Da sind Sie ja«, sagte der Chef. »Es tut mir leid, wenn ich Ihre Mahlzeit unterbrechen musste. Aber im Fall Turk tut sich was. Vor einer halben Stunde hat ein Polizeiboot Giulio Manzini aus dem East River gefischt.«

»Wo?«, fragte ich atemlos.

»Pier 28«, sagte Mr. High. »Er ist ziemlich übel zugerichtet worden. Vielleicht erlaubt man Ihnen, ihn im Bellevue Hospital zu sehen.«

Wir schafften es nicht mehr. Wir warteten, bis sie ihn auf der Bahre aus dem Operationssaal schoben. Professor Altinger hatte fünf Minuten für uns Zeit, während er sich die Hände wusch. Eine Operationsschwester machte mir über der sterilen Binde freundliche Augen.

»Morgen Nachmittag«, sagte der Professor, der einen Blick auf meinen Ausweis geworfen hatte. »Morgen Nachmittag, wenn Sie Glück haben. Der Stich ging in die Lunge. Aber er war so angesetzt, als hätte er das Herz treffen sollen.«

»Wie kommen Sie darauf?«, fragte ich.

Die Schwester warf mir einen vernichtenden Blick zu, und ich merkte, dass ich etwas sehr Dummes gesagt hatte.

»Ich bin seit vierzig Jahren Chirurg, junger Mann«, donnerte der Professor und trocknete sich die Hände. »Und ich sage Ihnen: Der Mann, der das getan hat, hat entweder Medizin studiert oder früher Schweine geschlachtet!«

Er warf das Handtuch in das Waschbecken und war draußen. Die Schwester löste im Nacken den Knoten, der die Binde vor dem Mund hielt. Ein Paar reizend geschwungene Lippen kamen zum Vorschein.

»Sie können aber dumm fragen«, meinte sie mit der Überheblichkeit der halben Fachleute. »Wenn Professor Altinger was sagt, dann ist es so gut, als stünde es in der Bibel!«

»Das zuständige Revier soll zwei Cops vor die Tür stellen«, sagte ich, als wir in dem geräumigen Besucherlift nach unten fuhren. »Möglicherweise sind die Urheber dieses Anschlags nicht geneigt, Giulio Manzini in diesem Zustand zu belassen.«

Wir stoppten vor der Polizeiwache und sagten dem Revierleiter Bescheid.

»Du musst dich beeilen, wenn du deine Verabredung mit Miss Glotter einhalten willst«, ermahnte mich mein Freund. »Du kannst die hübsche Kleine nicht warten lassen, sonst gibt sie dir einen Korb.«

»Woher weißt du, dass sie hübsch ist?«, fragte ich dagegen.

»Gegensätze ziehen sich an«, meinte Phil boshaft.

***

Ich setzte ihn vor seiner Haustür ab und fuhr zum Kennedy Airport. Ich betrat eine Telefonzelle und war drei Minuten später auf dem Weg zu den Messeräumen des fliegenden Personals.

Miss Glotter sah entzückend aus. Das Abendkleid aus Goldlame machte sie zu einer Prinzessin. Ein Flugkapitän, die Mütze unter den Arm geklemmt, musterte mich, als wäre er der Schwiegervater.

»Passen Sie gut auf Euphrosine auf«, meinte er. »Und kommen Sie ihr nicht zu nahe. Sie hat Haare auf den Zähnen!«

Damit war er draußen. Ich schluckte dreimal tief auf.

»Entschuldigen Sie«, sagte ich zu der Stewardess. »Ich bin nicht ganz mitgekommen. Was hat Ihr Kollege da eben gesagt?«

»Er hat gesagt, dass ich Euphrosine heiße. Haben Sie sich vielleicht Ihren Namen selbst ausgesucht? Meine Freunde nennen mich im Übrigen Sina.«

»Ich heiße Jerry! Und Sina finde ich ausgesprochen schön.«

Wir waren bereits gute Freunde, als ich vor Phils Tür den Fuß von der Bremse nahm. Er guckte Sina an, als wäre sie ein medizinisches Präparat, in einer Spiritusflasche konserviert. Er kletterte bereitwillig auf den Notsitz, aber vor dem Sheraton Russell Hotel in der Park Avenue klopfte er mir auf die Schulter.

»Komme gleich nach, Jerry«, versprach er. »So ein Junggeselle allein kommt sich verdammt einsam vor!«

Er kletterte über die Polster und war nach einem Augenblick im Hotel verschwunden.

In der Tavern fanden wir noch einen guten Platz in einer Nische. Wir hatten es uns gerade gemütlich gemacht und stießen mit unseren Gläsern an, als Phil hereinschneite. Im Schlepptau folgten Gloria Turk und Tante Minnie. Das junge Mädchen und Phil setzten sich uns gegenüber, während Miss Glinn an der Stirnseite Platz nahm. Sie tat es mit einer Miene, als präsidiere sie der Jahresversammlung der Frauenverbände der Vereinigten Staaten. Ihr altmodischer Zwicker am schwarzen Band baumelte vor der Brust und schlug jedes Mal gegen die Tischkante, wenn sie sich vorbeugte.

Sina warf mir einen fragenden Blick zu, aber ich vermied jede Erklärung. Natürlich litt die Unterhaltung unter der Anwesenheit der Tante. Die Gesprächsthemen drehten sich hauptsächlich um das Wetter, die neueste Mode und wie sehr anders New York doch sei als Liverpool.

Es wäre ein recht langweiliger Abend geworden, und ich machte mir schon Vorwürfe wegen meiner Begleiterin, sie in die Gesellschaft dieses weiblichen Kühlschranks von Tante gebracht zu haben. Doch dann tauchte ein junger Mann auf und sorgte für die nötige Abwechslung. Allerdings legte niemand von uns Wert auf diese Art von Unterhaltung. Er trug einen leidlich gut geschnittenen Anzug, und seine Haare dufteten wie ein zu Bruch gegangener Parfümerieladen. Er hatte die Zierde seines Hauptes zu einem fettig glänzenden Berg aufgetürmt und bemühte sich, vornehm zu näseln.

Er forderte Miss Turk zu einem Tanz auf, obwohl das in der Tavern zu dieser Stunde nicht üblich war. Hier wurde überhaupt selten getanzt, und wenn, dann erst nach Mitternacht.

»Die Dame hat noch nichts gegessen«, sagte ich zu dem Gigolo. Aber er überhörte meinen Einwurf und drängte sich an Gloria Turk heran. Ich stand auf und stellte mich zwischen ihn und das Mädchen.

»Ich sagte, dass die Dame noch nicht gegessen hat«, knurrte ich.

»Oha«, sagte er. »Hab ich gesagt, dass ich mit Ihnen tanzen will?«

Ich fasste einen vorübereilenden Kellner am Frackärmel.

»Sagen Sie Mr. Birth, dass er einen Gast zu viel in seinem Lokal hat!« Der Mann warf einen kurzen Blick auf den pomadisierten Jüngling und entschwand.

»Vielen Dank«, meinte Gloria Turk zu dem duftenden Jüngling. »Aber ich möchte wirklich nicht tanzen!«

Er störte sich auch diesmal nicht daran. Er trat lediglich einen Schritt zurück und starrte uns frech an. Lewie Birth erschien jetzt in der Tür, machte aber keine Anstalten, uns von dem lästigen Kerl zu befreien. Ich sah ihm an, dass er genau Bescheid wusste, aber er tat keinen Schritt vorwärts. Und plötzlich wurde mir klar, dass Lewie Order erhalten hatte, sich da herauszuhalten.

Also nahm ich die Dinge in die Hand. Mit einer schnellen Drehung wirbelte ich herum und hielt seine rechte Hand nun auf dem Rücken. Es ging so schnell, dass er den Hebelansatz erst spürte, als ich ihm eine Kostprobe schmecken ließ. Er versuchte, sich wieder aus dem Griff herauszuwinden, was ihm nicht gelang. Er wagte es nicht, sich zur Seite zu drehen, als ich ihn zur Tür führte. Er senkte seinen Blick zu Boden und marschierte brav durch die Gasse, die sich vor ihm öffnete.

»Lass dich hier nie wieder blicken«, knurrte ich, als wir den Portier passiert hatten und an der frischen Luft standen. »Für wen solltest du hier Radau machen?«, wollte ich wissen.

»Lassen Sie mich los!«, keuchte er.

»Wer hat dich geschickt?«, fragte ich wieder.

»Ich darf doch mal mit einem hübschen Mädel tanzen«, verteidigte er sich mit heiserer Stimme.

»Natürlich darfst du das!«, erwiderte ich. »Aber wenn sie nicht will, ist das eine andere Sache.«

Ein Streifenwagen der City Police stoppte am Straßenrand. Ein athletisch gebauter Cop sprang vom Beifahrersitz und hielt auf uns zu.

»Alles in Ordnung, Gents?«, fragte er ironisch.

»Nicht ganz, Officer«, meinte ich. »Aber Sie könnten mir einen Gefallen tun.« Ich holte mit der freien Linken meinen Ausweis aus der Rocktasche und präsentierte ihn. »Nehmen Sie diesen Herrn mit aufs Revier und stellen Sie seine Personalien fest, wenn Sie so weit sind, geben Sie mir hierher Bescheid. Sollte ich nicht mehr da sein, rufen Sie unser Headquarter an!«

»Wird prompt erledigt, Agent Cotton«, sagte er zuvorkommend. »Kann ich sonst noch was für Sie tun?«

»Vorläufig nicht! Vielen Dank, Officer!«

Er übernahm den Jüngling und schob ihn in den Streifenwagen.

»Was haben Sie mit ihm gemacht?«, fragte Sina Glotter, als ich wieder am Tisch Platz nahm.

»Die City Police stellt seine Personalien fest. Ich möchte gern wissen, wer den Burschen dazu angestiftet hat, sich hier unbeliebt zu machen!«

»Vielleicht war er betrunken«, vermutete Gloria Turk. »Oder er hielt sich für einen unwiderstehlichen Typ.«

»Keins von beiden«, sagte ich. »Er hatte einen Auftrag bekommen, und zwar von einem Mann, der hier was zu sagen hat. Sonst stünde Lewie Birth nicht wie ein Blinder an der Tür!«

»Ist etwas vorgefallen, Agent Cotton?«, fragte Tante Minnie. »Der junge Mann sah aus wie mein verstorbener Herr persönlich - Gott hab ihn selig.«

»Ich habe bisher eine bessere Meinung vom englischen Adel gehabt«, sagte Phil.

»Du bringst die Damen jetzt nach Hause, Phil«, schlug ich vor. »Ich hab so ‘ne Ahnung, als wäre das erst der Auftakt gewesen.«

»Ich darf doch dableiben, Jerry«, bettelte Sina Glotter. »Ich bin an Verrückte gewöhnt.«

»Verrückte sind noch lange keine Verbrecher. Es tut mir leid, dass ich Ihnen den Abend verdorben habe. Ich hatte Sie nicht hierher bringen dürfen.«

»Ich bin morgen noch in New York, Jerry.« Sie gab mir ihre kleine Hand und ich drückte sie fest.

Ich ging zu Lewie Birth hinüber, als sie verschwunden waren.

»Wer hat ihn geschickt?«, fragte ich ohne Umschweife.

»Wen?«, fragte er, aber ich sah ihm an, dass ihm meine Frage Schwierigkeiten machte.

»Ist schon gut, Birth«, sagte ich wütend, »aber eines Tages werden Sie sich dafür verantworten müssen.« Ich ließ ihn stehen, doch an der Bar hielt mich Frank Wyman auf.

»Wer hat Leo Turk umgebracht?«, fragte er.

»Gehen Sie zur Wahrsagerin und lassen sich die Karten legen«, empfahl ich missgelaunt. Ich setzte mich wieder an unsern Tisch und wartete darauf, dass Phil wieder auftauchte. Frank Wyman warf einen großen Schein auf die Theke und setzte sich ab. Ich erhob mich und erwischte ihn noch an der Tür.

»Manzini ist aus dem East River gefischt worden, falls es Sie interessiert.«

»Giulio hat seine Nase in zu viele Dinge gesteckt«, sagte er kalt. »Er hat bekommen, was ich ihm schon lange prophezeit habe. Gute Nacht, Cotton!«

Ich saß,eine gute halbe Stunde am Tisch. Phil schien sich Zeit zu lassen. Ich fühlte, dass ich richtig müde war und lehnte mich an das Rückenpolster. Vielleicht döste ich sogar ein ganz klein wenig. Ich erinnerte mich, dass ich auf den Anruf des Reviers wartete.

Aber als die erste Fensterscheibe barst, war ich wieder hellwach.

***

Ein Hagel von Steinen, prasselte in die schaufenstergroßen Scheiben. Das Klirren von Glas und das Poltern von Ziegelsteinbrocken übertönte jedes andere Geräusch. Die Schreckensrufe der Gäste untermalten die Scherben-Symphonie.

Es war ein organisierter Überfall. Denn wer in New York mit Ziegelsteinen um sich wirft, hat sie nicht von der Straße aufgelesen, sondern schon mitgebracht.

Lewie Births Abwehr formierte sich in Sekundenschnelle. Sämtliche männlichen Angestellten des Lokals hatten plötzlich ein Bierglas oder eine Flasche in der Hand und stürmten durch die jetzt bis auf ein paar Splitter leeren Fensterrahmen hinaus. Der Gegenangriff erfolgte spontan, ohne Befehl. Es sah aus, als hätten sie sich monatelang auf diesen Ernstfall vorbereitet.

Als ich auf die Straße rannte, war das Bild noch sehr unübersichtlich. Kellner und Köche, Portier und Rausschmeißer prügelten sich mit den Angreifern. Doch die Männer aus der Tavern blieben hübsch beisammen im Haufen, sie verzettelten sich nicht und behielten so ihre Stoßkraft. Keiner von ihnen hatte den Rücken frei, einer deckte den anderen. Es war tatsächlich, als kämpfte eine disziplinierte und geschulte Truppe. So etwas hatte ich bei derartigen Schlägereien noch nicht erlebt.

Ich riss die Special aus dem Halfter und feuerte einen Warnschuss in die Luft. »FBI!«, brüllte ich aus Leibeskräften. Ich musste noch einige Male schreien, bis sich ein kleiner Erfolg zeigte. Die ersten Randalierer lösten sich aus dem Getümmel und zogen sich zurück.

Sie rannten zehn oder zwanzig Yards zu ihren Wagen, die mit laufenden Motoren am Straßenrand warteten. Ich sprang vor und erwischte einen von ihnen am Kragen.

In Blitzesschnelle hielt er ein feststehendes Messer in der Faust und holte aus. Ich fasste den hoch erhobenen Arm und unterlief den Burschen, den Arm als Hebel benutzend. Mit einem Schmerzensschrei beugte er den Oberkörper nach hinten, und dabei rutschten ihm die Füße weg. Er knallte mit dem Hinterkopf auf den Bürgersteig, und das schaltete ihn endgültig aus.

Die Angreifer befanden sich jetzt auf der ganzen Linie auf dem Rückzug. Einer von ihnen hatte sich ein bisschen verspätet und wollte den Anschluss nicht verpassen.

Ich hechtete über drei Schritte nach vorn und riss ihn mit meinem Körpergewicht nieder. Er zerrte ein kurzes Stück Bleirohr aus der Hosentasche, aber jetzt hatte ich genug. Eine rasche Drehung an seinem Handgelenk, und das Bleirohr kollerte davon.

Die Szene lichtete sich. Vier, fünf Wagen schossen aus den Parklücken heraus und rasten die MacDougal Alley hinunter.

Ich packte meinen Gefangenen an den Jackenaufschlägen und wuchtete ihn hoch.

»Bringen Sie ihn hinein und rufen Sie das Revier an!«, sagte ich zu Lewie Birth, der eben aus dem Hintergrund auftauchte. Zwei Kellner griffen dem Bewusstlosen unter die Achsel und schleiften ihn in das Lokal, diesmal durch die Tür. Die ganze Mannschaft aus der Tavern sah zerrissen und zerlumpt aus. Der Kampf war kurz, aber unerbittlich gewesen, doch immerhin hatte ich zwei von den Burschen sicherstellen können.

Im Lokal selbst sah es aus, als hätte eine Herde Elefanten darin herumgetrampelt.

»Ein Teil von ihnen kam durch die Hintertür«, erklärte Lewie Birth betreten.

Die Kerle waren also ganz raffiniert vorgegangen. Die Hauptmacht hatte an der Straßenfront einen Scheinangriff inszeniert, während der Rest durch die Hintertür gekommen war und das Lokal kurz und klein geschlagen hatte, ungestört von den Verteidigern.

»Warum habt ihr das Lokal demoliert?«, fragte ich den Mann mit dem Bleirohr. Er saß jetzt kleinlaut an einem Tisch. Seinen bewusstlosen Kollegen hatten die Kellner kurzerhand auf der Tischplatte abgeladen.

Er zog einen Fünfzig-Dollarschein aus der Tasche und hielt ihn mir vor die Nase. »Deswegen!«

»Ich fürchte, du kommst nie dazu, ihn auszugeben«, sagte ich zu dem Mann. »Wer hat euch geschickt?«

»Was weiß ich?« brummte er. »Ich war ein Idiot, mich auf die Sache einzulassen!«

Ich ließ mir seine Geschichte erzählen. Sie war so einfach wie nur etwas. Er und seine Kumpane hatten im Strand gezecht. Dann war ein Mann aufgetaucht, der jedem fünfzig Dollar bot, der sich an einer »Belehrung- für einen Widerspenstigen« beteiligen wollte.

Auf diese Weise hatte man also den verlorenen Haufen aufgestellt. Die wirklichen Drahtzieher, der Kern der Mannschaft, hatte die Tavern von hinten gestürmt und Kleinholz für zehn mittlere Haushalte geliefert. Der Hergang war also geklärt.

»Wie sah der Mann aus, der die Scheinehen unter die Leute brachte?«

Die Beschreibung, die ich erhielt, war so gut wie wertlos. Fünfunddreißig bis vierzig Jahre, Schnurrbart, dunkler Teint. Kleidung zerlumpt, aber so was konnte man sich ja anziehen.

***

Die Cops des Reviers staunten nicht schlecht, als sie in ihrem Streifenwagen erschienen und sich der beiden annahmen. Der eine kam in eine Zelle, der andere in die Hände des Arztes. Lewie Birth nahm die Ereignisse mit stoischer Ruhe hin.

»Wir sind versichert«, erklärte er immer wieder. »Jeder Kaffeelöffel wird uns ersetzt. Warum sollte ich mich aufregen?«

»Hat man versucht, von Ihnen Schutzgelder zu erpressen?«

»Nein«, sagte er. Die Gäste waren inzwischen längst verschwunden. Das Personal begann mit den Aufräumungsarbeiten.

Es sah ganz nach der Arbeit eines Racketts aus, einer Bande von Gangstern, die von den Wirten und Geschäftsleuten eine Schutzgebühr verlangt.

Aber Lewie Birth behauptete, niemand hätte ihm einen Cent abgefordert.

Log er wieder? Nach dem Gigolo-Zwischenfall setzte ich nicht mehr allzu großes Vertrauen in den Geschäftsführer.

Der Schutt lag jetzt auf einem Haufen. Die Kellner stellten die Besen in die Ecke.

»Übermorgen gibt es für jeden einen neuen Frack«, verkündete Birth. »Ihr habt euch tapfer geschlagen, Boys!«

»Wie war das eigentlich mit dem Kerl, der mit Gloria Turk tanzen wollte?«, fragte ich ihn. »Sie sind doch sonst so tüchtig, Birth. Warum haben Sie nicht eingegriffen?«

»Es tut mir leid, das ist mir glatt entgangen, Cotton. Sonst hätte ich ihn vor die Tür gesetzt!«

Er log. Und er wusste, dass ich ihn durchschaut hatte.

»Wer hat den Kerl geschickt?«

»Fragen Sie ihn doch selber, G-man! Er war zum ersten Mal im Lokal. Wenigstens habe ich ihn vorher noch nicht gesehen.«

Er war nicht so leicht kleinzukriegen. Lewie Birth war ein alter Routinier. Und dann kam mir plötzlich eine Idee. Aber ich behielt sie für mich.

Auf einmal stand Phil vor mir, bereit, die Welt aus den Angeln zu heben.

»Du kommst zu spät«, meinte ich. »Alles vorbei. Dein Tatendrang ist nicht mehr gefragt. Sind die Damen gut nach Hause gekommen?«

»Sie sind«, sagte er. »Nur diese Stewardess wollte wieder mit zurückkommen!«

»Glaub ich dir gern, Phil. Diese Girls sind auf die unmöglichsten Vorfälle an Bord ihrer Maschinen gedrillt.«

»Ich weiß nicht, wo du sie aufgetrieben hast, Jerry, aber diese Sina ist in Ordnung!«

»Sicher«, meinte ich. »Und jetzt geht’s ins Headquarter!«

Wir verließen den Schauplatz.

»Wer hat die Tavern demolieren lassen?«, fragte Phil, als wir auf den Jaguar zugingen.

»Matt Stamper hat gewichtige Gründe dafür. Vielleicht sieht er beim jetzigen Besitzerwechsel einen geeigneten Zeitpunkt, das Blatt zu wenden. Genauso gut kann natürlich jemand anders dahinterstecken. Giulio Manzini dürfte ausscheiden, der hat keinen Kontakt mit der Außenwelt. Aber er hat seine Finger bis an die Achselhöhlen mit im Spiel. Warum hätte man sonst ein Attentat auf ihn verüben lassen?«

»Das kann fingiert sein«, warf mein Freund ein.

»Allerdings! Und es bleibt immer noch die Frage, woher er so genau über die Geschichte mit dem gemieteten Auto Bescheid wusste. Auch sein Onkel muss in den Kreis der Verdächtigen einbezogen werden. Ich glaube einfach nicht daran, dass er sich schon zur Ruhe setzen oder ein stilleres Lokal betreiben wollte. Wer gibt schon so einen Goldesel wie das Tavern aus der Hand?«

»Furchtbar«, stöhnte Phil. »Manchmal habe ich das Gefühl, ich brauchte nur eine Spinnwebe wegzuwischen, um klar zu sehen.«

»Mir geht es nicht anders. Ich bin überzeugt davon, dass Lewie Birth genau im Bilde ist. Das provozierende Auftreten des jungen Kerls, der unbedingt mit Gloria tanzen wollte, war ihm garantiert schon vorher bekannt. Und bei dem Überfall der Racketeers hatte ich den gleichen Eindruck. Lewie wusste, dass die Tavern auseinandergenommen werden sollte.«

***

In unserem Office holte ich die Whiskyflasche aus dem Schrank und schenkte ein. Als ich das Glas absetzte, schrillte das Telefon.

»City Police, Jerry. Ein Sergeant Webster will dich seit einer halben Stunde sprechen.«

»Stell das Gespräch durch«, forderte ich den Kollegen in der Zentrale auf.

»Hallo, Agent Cotton. Sie haben uns da einen jungen Mann zur Identifizierung übergeben.«

»Weiß ich, Sergeant. Was ist mit ihm?«

»Er heißt Ted Weston, ohne feste Arbeit, stammt aus Blue Point im Staat New York und ist vorbestraft wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt und Heiratsschwindel.«

»O lala, Sergeant«, sagte ich. »Mir geht ein Licht auf. Sind Sie fertig?«

»Noch nicht, Sir. Er hatte einen Derringer in der Tasche!«

»Das genügt«, meinte ich. »Geben Sie ihm ein sicheres Nachtquartier und liefern Sie ihn morgen früh zum Verhör hier ab!«

Ich legte auf.

»Dieser Ted Weston wurde auf Gloria Turk angesetzt, Phil. Als der duftende Gigolo nicht zum Ziel kam, griff man zu anderen Mitteln. Eins ist mir jetzt klar: Gloria Turk soll dazu bewogen werden, die Tavern zu verkaufen.«

»Dann brauchten wir eigentlich nur zu warten, wer als Käufer auftritt, Jerry.«

»Wenn sie aber nicht verkaufen will?«

»Das ist ganz gleich. Ein Angebot muss man ihr auf jeden Fall machen. Wer als Erster an sie herantritt, ist Verdächtiger Nummer eins.«

»Warten wir’s ab«, meinte ich. Die Uhr an der Wand zeigte zwei Uhr vorbei. Ich rief den Einsatzleiter an. Weder Rex Lower, noch Rosie Steffen waren nach Hause gekommen. Matt Stamper saß zu Hause beim Fernsehen, Lydia Steffen, Rosies Zwillingsschwester, traute sich nicht aus ihrer Wohnung.

***

Unser erster Besuch am nächsten Morgen galt Gloria Turk. Gloria sagte dem Empfangschef, wir möchten auf ihr Zimmer kommen.

»Sie gehören ja zu den Frühaufstehern, Miss Turk«, schmeichelte Phil.

»Ich bin das so gewohnt, Agent Decker«, erwiderte sie. »Außerdem hat Rechtsanwalt Kurman seinen Besuch für heute Vormittag angesagt. Die Formalitäten sind so weit erledigt, dass die Besitzübertragung vollzogen werden kann.«

»Sie werden doch nicht verkaufen?«, platzte Phil heraus.

»Wie kommen Sie denn darauf? Es ist mir tatsächlich schon ein Angebot gemacht worden.«

»Wann und von wem?«, fragte ich dazwischen.

»Kurz bevor Sie kamen. Von einem gewissen Mr. Lower. Er rief mich an und wollte wissen, wann wir uns treffen könnten. Aber ich habe abgesagt.«

»Hat er hinterlassen, wo er zu erreichen ist? Ich nehme nicht an, dass er seine Absicht sofort aufgesteckt hat.«

»Sie haben recht, Agent Cotton. Er sagte, ich sollte es mir noch einmal überlegen. Wenn ich Lust hätte, auf sein Angebot einzugehen, sollte ich den Manager des Greenwich Center verständigen. Er würde es dann schon erfahren.«

»Rufen Sie Al Dalia an, Miss Turk. Sagen Sie ihm, Sie möchten Rex Lower sprechen.«

»Aber ich will doch nicht verkaufen«, protestierte sie.

»Das brauchen Sie auch nicht zu tun, Miss Turk. Sie sollen uns nur die Gelegenheit verschaffen, mit Rex Lower ins Gespräch zu kommen.«

»Sie können ja selber anrufen, Agent Cotton. Wozu brauchen Sie da mich?«

Ich nickte Tante Minnie Erlaubnis heischend zu, während ich mir die erste Zigarette an diesem Morgen anzündete.

»Bei Ihnen kommt er, bei mir nicht«, sagte ich. »Das ist der Unterschied. Sonst hätte ich Sie nicht darum gebeten, mir diesen Gefallen zu erweisen.«

»Ich schließe daraus, Mr. Lower ist kein ehrlicher Mann!«, meldete sich Miss Glinn zu Wort.

»Das habe ich nicht gesagt, Madam! Wir möchten uns lediglich mit Mr. Lower über ein paar bestimmte Dinge unterhalten. Das ist alles. Leider wissen wir nicht, wo er sich aufhält. Oder mit anderen Worten: er hält sich verborgen.«

»Dann suchen Sie ihn doch«, meinte die Tante superklug.

»Vielen Dank für den guten Rat, Madam!«, sagte Phil mit mühsam beherrschter Stimme. »Je länger ich Sie kenne, desto mehr bewundere ich Ihre Intelligenz. Aber Sie sollten Miss Turk nicht davon abhalten, ihre staatsbürgerliche Pflicht zu erfüllen, der Polizei zu helfen.«

Tante Minnie wurde böse. Sie hatte die Spitze in Phils Worten begriffen.

»Sie wissen sich nicht zu benehmen, junger Mann!«, tadelte sie meinen Freund. Sie griff nach ihrer Handtasche und riss sie an sich. Offenbar hatte sie die Absicht, das Zimmer aus Protest gegen Phils ungebührliches Benehmen zu verlassen. Ihre Empörung manifestierte sich ein bisschen zu heftig. Der Verschluss der Tasche ging auf, und der Inhalt verstreute sich über den Fußboden. Ich bückte mich, um den ganzen Krimskrams wieder in seinen Behälter zu befördern. Plötzlich hielt ich ein Bündel Scheine in der Hand: Zwanzigdollarscheine. Es waren mindestens dreißig Stück, also sechshundert Bucks.

Tante Minnie stieß wie ein Habicht auf mich zu und riss mir das Bündel aus der Hand, als hätte ich es gestohlen.

»Aber Tante!«, rief Gloria Turk. Doch Miss Glinn war schon außerhalb der Tür.

»Wo l at sie bloß das viele Geld her?«, sann das Mädchen.

»Rufen Sie jetzt bitte Al Dalia an«, erinnerte ich. »Über die Einnahmequellen Ihrer Tante reden wir später.«

Ich gab ihr die Nummer und instruierte sie, Lower in das Hotel zu bestellen. Das Gespräch dauerte nur kurze Zeit. Sofort danach wählte ich die Nummer des Headquarters und bestellte zwei Kollegen in das Hotel. Ich konnte hier nicht ewig auf das Auftauchen von Lower warten. Sobald er eintrudelte, sollten sie ihn zum Verhör ins Distriktgebäude bringen. Doch bevor ich ging, hatte ich noch ein bescheidenes Hühnchen mit Gloria Turk zu rupfen.

»Warum haben Sie mich belogen?«, forschte ich.

Sie warf den Kopf in den Nacken und schüttelte ihren Rotschopf.

»Ich - Sie belogen, Agent Cotton?«

»Sicher«, sagte ich. »Sie sind doch nicht zum ersten Mal in den Staaten, obwohl Sie so tun, als ob.«

, Sie senkte den Kopf und warf sich in einen Sessel.

»Ich hätte es zu gern vergessen«, sagte sie leise.

»Ich werde keinen Gebrauch davon machen«, meinte ich, obwohl ich nicht die geringste Ahnung davon hatte, worum es sich handelte.

»Ich habe ihn geliebt«, schluchzte sie. »Aber als ich herüberkam, merkte ich, er war ein Lump und Gauner. Die Adresse, die er mir angegeben hatte, war falsch.«

Phil rieb sich mit der Hand unter der Nase herum. Es kostete ihn Überwindung, diese Frage zu stellen, aber er tat es dennoch.

»Wie hieß er denn?«

»Er nannte sich Alfred Riss!« Gloria Turk bemühte ihr Taschentuch.

»Haben Sie ein Foto?«

»Ja, zwei. Und sein Zigarettenetui, das er beim Abschied in einem Londoner Lokal vergaß.«

»Her damit«, sagte mein Freund. »Ich schaffe Ihnen den Kerl herbei.«

»Ach, lassen Sie das«, sagte Gloria, die sich wieder gefasst hatte. »Ich möchte ihn nie Wiedersehen. Es hat wehgetan, aber es ist vorbei.«

Sie lächelte wieder.

»Viel Freude hätte er Ihnen bestimmt nicht gemacht«, knurrte Phil. »Seien Sie froh, dass Sie den Kerl los sind.«

»Jetzt zu Ihrer Tante«, unterbrach ich meines Freundes Tröstungsversuche. »Miss Glinn hatte mindestens sechshundert Dollar in der Tasche. Sie waren überrascht über die Höhe der Summe, und ihr selbst war es auch nicht recht, dass wir es mitbekamen. Was wissen Sie darüber?«

»Gar nichts«, sagte das Girl. »Sie hatte nie viel Geld. Als ich die Nachricht des Rechtsanwaltes bekam, lag sie mir in den Ohren, sie mit in die Staaten herüberzunehmen. Sie versprach, den Flug selbst zu bezahlen, aber ich bin sicher, sie musste den letzten Penny zusammenkratzen. Ich hielt es für besser, jemanden an der Seite zu haben, den ich kannte. Deshalb habe ich schließlich auch eingewilligt. Natürlich fällt sie manchmal lästig, denn sie ist eine alte und starrsinnige Frau. Aber ich habe hier doch keinen Menschen, an den ich mich wenden könnte.«

Phil hatte den Mund schon offen, aber ich beeilte mich mit der nächsten Frage, ehe er sich auslassen konnte.

»Sie haben nie eine der Personen kennengelernt, die Ihnen seit Ihrer Ankunft begegnet sind?«

»Nein, Agent Cotton.«

»Was werden Sie heute Abend anfangen?«

»Ich weiß es noch nicht. Rechtsanwalt Kurman sagte mir, ich müsse heute Morgen mit ihm auf das Erbschaftsgericht. Wenn mir die Hinterlassenschaft zugesprochen wird, werde ich mich wohl endlich um mein Erbe kümmern müssen.«

»Viel Glück!«, wünschte ich. »Und wenn sich etwas Besonderes tun sollte, rufen Sie LE 5 - 7700 an. Sollten Sie’s vergessen, die Nummer steht auf der ersten Seite im Telefonbuch. Aber suchen Sie nicht erst unter Scotland Yard!«

»Nein, nein, Agent Cotton. Ich weiß recht gut, dass ich nicht in England bin. Was soll ich machen, wenn Mr. Lower hier auftaucht?«

»Darum brauchen Sie sich nicht zu kümmern, Miss Turk. Das erledigen wir schon. Auf Wiedersehen!«

***

Unten in der Halle entdeckten wir Tante Minnie im Gespräch mit Anwalt Kurman. Als sie uns erblickte, ließ sie den Anwalt einfach stehen und entfernte sich durch den Hoteleingang. Genauer gesagt: sie floh.

»Was ist denn jetzt los?«, fragte Kurman, als wir ihn begrüßten. »Haben Sie die alte Dame erschreckt?«

»Ganz bestimmt nicht, Mr. Kurman! Vielleicht sieht sie in jedem Amerikaner einen Gangster!«

»Oder sie hat eine Verabredung vergessen«, lachte der Anwalt. Er sah auf die Uhr in der Hotelhalle. »Ich muss mich beeilen. Ich muss mit meiner Klientin aufs Gericht. Ein Glückskind, die süße Kleine. Das Vermögen Leo Turks fällt ihr ungeteilt zu. Über Nacht haben sich ihre Lebensumstände geändert. Es ging ihr früher nicht recht gut, wissen Sie!«

»Wird sie verkaufen?«, fragte ich. »Oder will sie die Lokale selbst weiterführen?«

»Wahrscheinlich ist sie sich über diese Frage noch nicht im Klaren, Agent Cotton. Es ging ein bisschen zu schnell. Ein fremdes Land, fremde Leute und gleich vor eine solche Aufgabe gestellt -es ist nicht leicht für Miss Turk, mit all dem fertig zu werden.«

»Was würden Sie ihr raten, Mr. Kurman?«

»Hm! Sie ist noch jung und wird sich bald in ihre neue Umgebung hineinfinden. Eigentlich laufen die Lokale ja von selbst weiter. Das Personal ist vorhanden und weiß, wie man die Sache anpacken muss. Soviel ich weiß, beabsichtigt keiner der drei Manager zu kündigen. Wenn sie’s ein Jahr lang durchsteht, dann hat sie’s geschafft. Die Geschäfte gehen gut, warum soll sie verkaufen? Wenn sie einen Rat braucht, kann sie sich jederzeit an mich wenden, das ist schließlich mein Geschäft!«

»Vielen Dank, Mr. Kurman!«, meinte Phil. »Sie werden ihr also nicht zureden, ein Verkaufsangebot anzunehmen?«

»Keinesfalls! Aber jetzt muss ich mich wirklich beeilen. Ich sehe Sie sicher bald wieder einmal!«

Er ging auf den Lift zu. Aber nach ein paar Schritten machte er kehrt.

»Ich wollte Ihnen noch was sagen, Cotton, fast hätte ich es vergessen. Letzte Nacht wurde in meinem Büro eingebrochen. Die Täter erbeuteten selbstverständlich nicht Geld oder Geldeswert. Ich achte streng darauf, dass in meinem Büro kein Bargeld oder sonstige Wertsachen herumliegen.«

»Was wurde dann gestohlen?«

»Nichts! Aber meine sämtlichen Akten wurden durchwühlt. Für einen Rechtsanwalt ist das eine schlimme Sache. Seine Klienten vertrauen ihm manchmal Dinge an, die keinesfalls für die Öffentlichkeit bestimmt sind…«

»Haben Sie den Eindruck, dass nach ganz bestimmten Dokumenten gesucht wurde?«

»Ja, Agent Cotton! Dem Stahlschrank, in dem die testamentarischen Bestimmungen meiner Klienten hinterlegt sind, widmeten die Einbrecher wohl die größte Aufmerksamkeit.«

»Haben Sie die Sache schon angezeigt?«

»Drei Detektive vom Einbruchsdezernat der City Police erschienen auf meinen Anruf hin. Doch da nichts gestohlen wurde, nahmen sie die Sache nicht so tragisch.«

»Verständlich«, meinte ich. »Da sie die Hintergründe nicht kannten, behandelten sie die Angelegenheit als eine reine Routinesache. Wir werden uns von den Kollegen der Stadtpolizei die Ermittlungsergebnisse durchgeben lassen.«

»Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie sich um die Angelegenheit kümmern würden«, versicherte der Anwalt. »Aber jetzt muss ich wirklich gehen. Seit einer Viertelstunde rede ich schon davon, wie eilig ich’s habe!«

Er entschwand zum Lift. Wir setzten uns in der Halle auf eine Polsterbank und warteten auf die Kollegen, die ich telefonisch angefordert hatte.

»Was meinst du?«, fragte mich Phil.

Statt einer Antwort ging ich zu, der Telefonzelle in der Ecke und wählte die Nummer unseres Headquarter.

Mein Freund las in einem Magazin, als ich zurückkam.

»Wen hast du angerufen, Jerry?«

»Das Headquarter. Sie sollen einen Mann schicken, der Gloria Turk im Auge behält.«

»Warum das? Denkst du, sie ist in Gefahr?«

»Vielleicht nicht, vielleicht doch. Solange ich nicht durchblicke, möchte ich wissen, was sie tut.«

»Meine Ansicht ist, sie wird von verschiedenen Interessengruppen gedrängt, die Lokale für einen Pappenstiel loszuschlagen«, begann Phil.

»Schon möglich«, knurrte ich. Die Drehtür baggerte unseren Kollegen herein.

»Was liegt an, Jerry?«, fragte Bobby Stein.

»Warte auf'Lower. Er kann jeden Moment hier auftauchen. Lass ihn auf keinen Fall wieder aus den Händen und bringt ihn ohne viel Federlesens ins Office.«

»Okay, Jerry!« Dann warteten wir zusammen auf den Kollegen, der Gloria beschatten sollte. Zehn Minuten später schneite Rickie Banner durch die Tür. Er verschwendete keinen Blick an uns, sondern trat an die Rezeption, erkundigte sich laut und umständlich danach, ob ein Mr. Magglesark eingetroffen sei, und behauptete dann, er werde auf besagten Herrn warten, wenn er noch nicht eingetroffen sei. Denn kommen müsste er, das hätte ihm Mr. Magglesark hoch und heilig in einem Brief versichert. Der Portier zuckte die Achseln, und Rickie tauchte in einen Sessel.

Phil und ich setzten uns ab.

Draußen vor der Tür hätte ich beinahe Rosie Steffen über den Haufen gerannt.

Rosie machte drei erschrockene Schritte nach vorn, aber ich hatte sie im Nu eingeholt.

»Immer langsam, Rosie«, sagte ich. »Oder sind Sie vielleicht Lydia?«

»Rosie!«, erklärte sie betreten.

»Ich spüre ein brennendes Verlangen danach, mich mit Ihnen zu unterhalten«, meinte ich. »Wie wär’s, wenn Sie uns zum Distriktgebäude begleiten würden?«

Phil zwängte sich auf den Notsitz, und das Girl quetschte sich neben mich. Die Fahrt in dem schnellen Brummer schien ihr Spaß zu machen, konnte sie aber nicht aus ihrer trüben Stimmung erlösen.

***

Im Headquarter schauten wir erst einmal beim Erkennungsdienst vorbei. Der Kollege rollte die Gummiwalze über die Steinplatte, die mit einer Art Stempelfarbe eingefärbt war. Dann nahm er behutsam jeden einzelnen Finger, legte ihn auf die Steinplatte und presste die Abdrücke auf eine Karte mit vorgezeichneten Feldern.

»Finger bitte ganz locker lassen«, sagte er dabei.

Sie blickte einmal auf Rocky Spencer, dann auf ihre blau verschmierten Fingerkuppen, dann auf mich. Zum Abschluss rollte Rocky die Finger jeder Hand auf die Karte. Spencer bot ihr ein Stück Seife an, damit sie sich die Hände waschen konnte.

»Wir wollen Sie von Ihrer Schwester unterscheiden«, meinte ich.

»In fünf Minuten«, versprach Rocky.

»Okay! Ich bin im Office. Läute dort an!«

Es dauerte nicht einmal so lange. Als ich die Tür öffnete, schrillte das Telefon.

»Nicht identisch, Jerry«, meldete sich Spencer. »Sonst noch was? Der Befund ist eindeutig. Linksseitige Schleife gegenüber Spirale. Irrtum ausgeschlossen.«

»Danke, Rocky!« Ich hängte ein. Also hatten wir diesmal tatsächlich die andere Schwester vor uns.

Ich setzte das Girl aui einen Stuhl vor meinen Schreibtisch.

»Kennen Sie Matt Stamper?«

»Ja.«

»Waren Sie in der Mordnacht mit ihm zusammen?«

»Ja.«

»Erzählen Sie, was passiert ist«, sagte ich ungeduldig.

»Da ist gar nichts passiert, Agent Cotton.« Meine Geduld begann sich zu erschöpfen.

Phil griff ein. Er versteht es eben nur zu gut, mit Frauen umzugehen.

Sie bestätigte Wort für Wort die Darstellung ihrer Schwester. Doch die beiden hatten wirklich Gelegenheit genug gehabt, sich abzusprechen.

»Und wie war das mit Lower und dem Pelzmantel, den er Ihnen schenkte?«, schaltete ich mich wieder ein.

»Das habe ich Ihnen doch schon erzählt, Agent Cotton. Er war auf dem Gang, als ich ihn draußen traf. Er glaubte, Schwierigkeiten mit der Polizei zu bekommen und bat mich, den Mund zu halten.«

»Die Toiletten für die Gäste liegen doch in einem Untergeschoss, das man über eine kurze Treppe vom Lokal aus erreichen kann«, meinte ich. »Wieso geriet dann Lower in den Gang zum Hof?«

»Ich weiß es nicht!«

»Also kam er von draußen!«

»Nein, er kam aus der Toilette!«

»Sind Sie sicher, Rosie?«

»Ganz sicher, Agent Cotton.«

»Kann er nicht vorher draußen gewesen sein?«

Sie zögerte mit der Antwort. Der Pelzmantel schien seine Wirkung noch immer nicht verloren zu haben.

»Er streifte mich kurz im Vorübergehen. Sein Anzug war nass«, erzählte sie stockend.

Endlich! Ich erinnerte mich, dass es in der Mordnacht leicht geregnet hatte.

»Aber er war es bestimmt nicht«, versteifte sie sich gleich darauf wieder. »Dann schon eher Mr. Wyman.«

»Wie kommen Sie denn darauf?«,meldete sich Phil. »Wyman war die ganze Zeit im Lokal. Er ist der Einzige, dessen Alibi von mehr als zwei Zeugen bestätigt wurde.«

Rosie Steffen rutschte auf ihrem Sessel einen Zoll nach vorn.

»Sie beide waren schon gegangen. Im Lokal saßen nur noch wenig Gäste. Ich wollte Mr. Birth fragen, ob ich früher Weggehen dürfe und klopfte an seiner Tür. Als sich niemand meldete, ging ich hinein, um nachzuschauen. Drinnen standen Birth, Lower und Wyman vor dem Schreibtisch. Mr. Wyman hatte eine Pistole in der Hand und roch daran…«

»Moment mal«, unterbrach ich. »Kennen Sie den Unterschied zwischen einer Pistole und einem Revolver? Können Sie die Waffe beschreiben, die Wyman in der Hand hielt?«

Sie versuchte es. Natürlich kam dabei heraus, was ein Laie an einem Schießeisen sieht. Aber es bestand immerhin die Möglichkeit, dass Wyman einen Harrison & Richardson Revolver in der Hand gehabt hatte, Kaliber 32. Mit so einem Ding war Leo Turk erschossen worden.

»Wenn Sie Uns das früher erzählt hätten, wäre Ihnen viel Unangenehmes erspart geblieben«, meinte ich wütend. »Ich fürchte, dass der Staatsanwalt nicht allzu glimpflich mit Ihnen umspringen wird, wenn er davon erfährt. Aber da ist noch was! Sie sagten eben, Sie wollten in dieser Nacht früher Weggehen. Sie gingen aber weder zu Ihrer Mutter, noch zu Ihrer Schwester, wo Matt Stamper vergeblich auf Sie wartete. Wo waren Sie in dieser Nacht?«

»Nach Hause wollte ich nicht mehr, und mit Matt hatte ich mich gestritten. Ich übernachtete in einem kleinen Hotel in der Christopher Street. Am nächsten Morgen habe ich mir dann die Arbeit in der Kneipe besorgt, wo Sie mich fanden.«

»Ich fürchte, Sie lügen schon wieder, Rosie«, bemerkte ich ärgerlich. »War es nicht so, dass Ihnen jemand befahl, aus der Tavern mindestens für einige Zeit zu verschwinden? Wer war dieser Jemand?«

»Mr. Birth!«, sagte sie tonlos. »Wyman meinte, es wäre besser, wenn ich für eine Weile woanders hingehen würde.«

Wir übergaben sie einem Kollegen, der ein Protokoll von ihren Aussagen aufnehmen sollte.

»Komm!«, sagte ich zu Phil. »Ich bin neugierig, was Wyman und Birth dazu zu sagen haben.«

Über das Telefon erteilte ich die Anweisung, die City Police in die Fahndung nach Rex Lower einzuschalten. Er mied seine Wohnung, als sei darin die Pest ausgebrochen. Birth konnten wir in der Tavern, Wyman in seiner Wohnung finden. Wir mussten uns nur beeilen, bevor durch einen Zufall durchsickerte, wir hätten Rosie Steffen gefunden.

Unser Aufbruch wurde noch einmal unterbrochen. Einer der beiden Kollegen, die ich zur Überwachung Matt Stampers abgeordnet hatte, rief an.

Stamper war ihnen durch die Lappen gegangen!

»Ich habe jetzt keine Zeit für lange Erklärungen«, sagte ich. »Im Augenblick brennt’s mir selber unter den Nägeln. Seht zu, wie ihr ihn wieder auftreiben könnt, und das so schnell wie möglich!«

Eine Minute später waren wir unterwegs zu Frank Wyman.

***

Wyman öffnete selbst. Er schien gar nicht erstaunt, uns zu sehen.

»Kommen Sie herein«, sagte er und führte uns in einen komfortabel ausgestatteten Salon. »Was zu trinken?«

Wir lehnten ab. Ich ging auf mein Ziel los.

»Rosie Steffen hat uns eine sonderbare Geschichte erzählt, Wyman. Sie behauptet, sie habe Sie in der Mordnacht mit einem Revolver in der Hand gesehen.«

»Das muss sie geträumt haben«, meinte Wyman ruhig.

»Lower und Birth waren auch dabei«, sagte ich.

»Tut mir leid, Cotton. Jch kann mich nicht daran erinnern. Haben Sie sonst keine Zeugen als das Mädel? Ich glaube nicht, dass sie sehr zuverlässig ist. Seien Sie doch vernünftig, Cotton! Was soll denn das alles? Sie haben doch drei Zeugen dafür, dass ich im Lokal war, als Leo erschossen wurde. Und jetzt kommen Sie mit dieser Geschichte daher, die sich das Mädel aus den Fingern gesogen hat. Vielleicht um einen Freund zu decken.«

»Ich nehme nicht an, dass Sie der Mörder sind, Wyman. Aber ich bin für Klarheit in dieser Revolversache. Wem gehörte er?«

»Finden Sie lieber den Mörder, Cotton, statt sich mit solchen Albernheiten abzugeben. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass das Girl die Geschichte erfunden hat.«

Ich wurde tatsächlich unsicher. Wyman machte einen sehr bestimmten und festen Eindruck. Nur seine Jackentasche gefiel mir nicht. Sie beulte sich ein wenig zu stark aus.

»Sie haben eine Waffe in der Tasche«, sagte ich scharf. »Ich möchte sie sehen!«

»Also doch verdächtig«, lachte er höhnisch und fasste mit spitzen Fingern in die Tasche.

Was er zum Vorschein brachte, war ein Harrison & Richardson Revolver, Kaliber 32. Ich nahm ihm die Waffe schnell aus der Hand.

»Ich glaube, Sie müssen doch mit uns kommen«, eröffnete ich ihm.

»Wie lange werden Sie mich festhalten?«

»Das weiß ich nicht. Mindestens so lange, bis unser Labor die Geschosse aus Ihrem Revolver mit denen der Mordwaffe verglichen hat.«

»Dann wird es wohl zweckmäßig sein, Zahnbürste und Rasierapparat mitzunehmen.«

Er ging auf die Schlafzimmertür zu.

»Von da aus kommt man ins Bad«, erklärte er.

Phil marschierte zum Fenster und öffnete es. Er beugte sich hinaus, suchte die Hauswand ab und schüttelte den Kopf.

»Keine Feuerleiter«, sagte er.

Nach zwei Minuten wurde ich unruhig. Ich durchquerte das Schlafzimmer und stieß die Tür zum Bad auf. Leer!

Phil kam hinter mir her.

Die Tür zum Nachbar-Apartment war bald gefunden. Die Lösung des Rätsels war denkbar simpel. Wyman hatte auch die Nachbarwohnung gemietet und eine Verbindungstür brechen lassen.

Missmutig bestiegen wir den Jaguar.

Ich raste mit Rotlicht und Sirene die 7. Avenue hinunter und bog in die 4. Straße ein. Phil rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her.

»Hallo, Jerry«, kam die Stimme des Sprechers in der Zentrale, als ich mich meldete. »Seit zehn Minuten rufe ich wie ein Verrückter. Mordversuch an Gloria Turk, Ecke 4. Straße/Cornelia Street. City Police am Tatort. Anruf von Lieutenant Klyber. Weitere Nachrichten liegen nicht vor. Ende!«

***

Vor einem Blumenladen stand eine Lincolnlimousine, die Schnauze der Häuserfront zugekehrt. Die vorderen Türen klafften weit auf. Viel zu wenig Polizisten suchten den engen Kreis der Neugierigen zurückzudrängen.

Wir marschierten direkt auf das Zentrum des Kreises zu, den Lincoln. Zwischen dem Wagen und der Hauswand stand eine Gruppe, in der ich einzelne Leute erkannte. Den Hut im Nacken, den Notizblock in der Hand, gab sich Lieutenant Klyber als der typische Revier-Detective.

»Was ist los, Lieutenant?«, fragte ich.

»Mordversuch, Cotton! Die Dame wollte unbedingt, dass ich Sie zuziehe!«

»Berichten Sie, Lieutenant!«, forderte ich Klyber auf, doch er wandte sich an den Anwalt.

»Fangen Sie an, Mister! Sie waren ja von Anfang an dabei!«

»Wir kommen eben vom Erbschaftsgericht«, erzählte Kurman. »Der Richter sprach Miss Turk die uneingeschränkte Verfügung über die Hinterlassenschaft ihres Onkels zu. Verständlicherweise wollten wir dieses Ergebnis ein wenig feiern, und ich schlug das Greenwich Center dafür vor. Hier hielt ich an, weil ich für Miss Turk einen Blumenstrauß besorgen wollte. Als ich ausstieg, warf jemand dieses Messer nach Miss Turk.«

An der Außenseite der Tür fand sich eine eingedellte Stelle, in deren Zentrum der Lack abgesplittert war.

»Dort ist das Messer aufgeschlagen, Agent Cotton.«

»Wie kommen Sie auf die Idee, der Anschlag habe Miss Turk gegolten?«, fragte ich den Anwalt.

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand einen Grund hat, mit Messern nach mir zu werfen«, sagte er achselzuckend.

»Der Anschlag ging daneben, wem immer er auch gegolten hat«, stellte ich fest.

»Glauben Sie an die Möglichkeit, dass der Anschlag wiederholt wird?«, fragte der Anwalt besorgt.

»Sehr wahrscheinlich sogar! Und deshalb möchte ich vorschlagen, Miss Turk begibt sich in unseren Schutz!«

Tante Minnie, die bisher wortlos neben dem Mädchen gestanden hatte, rümpfte die Nase.

»Ich denke, du fährst besser wieder nach Hause, Gloria. In diesem Land ist man ja seines Lebens nicht sicher. Verkaufe die Lokale und lass uns wieder nach England zurückgehen. Mit dem Geld könnten wir…«

»Vielleicht an Mr. Lower verkaufen?«, mischte ich mich ein.

»Es ist doch gleichgültig an wen! Jedenfalls würde ich an Glorias Stelle trachten, einen so gefährlichen Besitz schleunigst loszuwerden!«

»Sie können beruhigt sein, Madam!«, meinte Klyber zu ihr. »Wenn das FBI Ihren Schützling unter die Fittiche nimmt, ist Miss Turk so sicher wie in Abrahams Schoß.«

»Pah!«, stieß sie hervor und starrte Phil herausfordernd an. »Diese jungen Leute nehmen den Mund zu voll!«

»Immer noch besser, als Geld von Gangstern anzunehmen!«, parierte ich scharf. Der Hieb saß.

»Wie meinen Sie das?«, stotterte sie.

»Irgendjemand hat Ihnen Geld gegeben, Miss Glinn. Und Sie sollten noch mehr bekommen, wenn es Ihnen gelingt, Miss Turk zum Verkauf ihrer Lokale zu überreden. So war’s doch, nicht wahr?«

Sie riss den Bügel ihrer Handtasche auf und zerrte das Banknotenbündel heraus, das wir heute Morgen bei ihr gesehen hatten. Sie holte wütend aus, als wolle sie uns das Geld vor die Füße werfen, aber dann überlegte sie es sich anders. Hastig stopfte sie das Bündel wieder in die Tasche zurück, die sie an sich presste, wie die Mutter das Kind, das man ihr aus den Armen reißen will.

»Von wem haben Sie es bekommen?«, forschte ich. Gloria Turk schaute entsetzt auf die alte Frau.

»Ist das wahr, Tante Minnie?«

»Lower hieß der Kerl«, keifte sie. »Aber ich darf es doch behalten?«

»Das bezweifle ich, Miss Glinn. Niemand darf straflos Vorteile aus einem Verbrechen ziehen. Sie haben dieses Geld von Lower angenommen, und Sie wollten Ihren Einfluss auf Miss Turk geltend machen, die Lokale zu verkaufen!«

Miss Glinn begann zu heulen. Sie war mit ihrer Nervenkraft am Ende. Kurman stellte sich demonstrativ an die Seite Gloria Turks.

»Sie können Ihren Fehler wiedergutmachen«, sagte ich. »Erzählen Sie uns alles, was Sie wissen.«

Sie holte das Banknotenbündel aus der Handtasche und legte es in Glorias Hände. Das Mädchen zog sie aber sofort zurück, als griffe sie in heißes Wasser. Das Bündel klatschte auf das Pflaster und blieb dort liegen.

»Komm«, sagte ich zu Phil. »Mr. Kurman ist so freundlich und bringt Miss Turk ins Headquarter. Wir beide suchen jetzt Lower und die anderen.«

Klyber stellte einen Cop ab, der die beiden begleiten sollte. Tante Minnie zwängte sich auch mit hinein, obwohl die anderen von ihr abrückten.

Eine Stunde später kamen wir ins Office, aber keiner von den Vieren war da.

***

Das Verschwinden des Lincoln löste die Großfahndung nach Kurman, Gloria Turk, Tante Minnie und dem Cop des 34. Reviers aus.

Um halb vier Uhr nachmittags kam eine Meldung durch. Ein Dodge Lancer hatte in Mt. Saint Vincent eine Absperrung durchbrochen und war auf der Warburton Avenue weiter nach Norden gerast. Die an der Kreuzung stationierten Cops hatten ohne erkennbaren Erfolg auf den Dodge geschossen. Eine halbe Meile weiter nördlich fand der verfolgende Streifenwagen einen bewusstlosen Mann in dem flachen Graben, der hier neben der Straße herlief.

Vierzig Minuten später stoppte ich den Jaguar hinter den anderen Polizeifahrzeugen. Der Tote lag unter einer Decke. Unten schauten die Beine heraus. Sie steckten in spitzen italienischen Modellschuhen, gingen über in ein Paar taubengraue Nylonsocken und verschwanden in Hosenbeinen mit messerscharfer Bügelfalte.

Ich nahm den Zipfel weg, der das Gesicht bedeckte. Zwei Sekunden brauchte ich, dann hatte ich Gewissheit.

Vor mir lag Lewie Birth!

Ich ließ die Decke fallen. Hinter mir kreischten Bremsen. Tante Minnie wankte bleich, mit zitternden Knien, aus einem Streifenwagen.

»Oh, es war furchtbar«, rief sie und stützte sich auf den Arm eines bulligen Cops. »Agent Cotton, helfen Sie doch Gloria!«

Wir führten sie an den Straßenrand und setzten sie auf eine Decke. Stockend brachte sie ihren Bericht vor.

Der Lincoln Kurmans war auf dem Weg ins Headquarter gestoppt worden. Ein Mercury hatte sich vor die Kühlerhaube gesetzt, zwei Leute waren mit vorgehaltenen Pistolen herausgesprungen und hatten den Anwalt, Miss Glinn und den Cop herausgezerrt. Der Cop, der sich gewehrt hatte, bekam einen Schlag mit dem Kolben über den Schädel. Danach hatte einer der Gangster Kurmans Platz am Steuer eingenommen.

»Kennen Sie diesen Mann?«, fragte ich und zog die Decke von Births Gesicht, obwohl sie ihn in der Tavern schon gesehen haben musste.

»Das ist der Mann, der am Steuer unseres Wagens saß«, schrie sie erschreckt auf. Lewie Birth hatte also den Mercury gesteuert.

»Und wie ging’s weiter?«

»Wir mussten in den Wagen umsteigen, Mr. Kurman, Gloria und ich. Hinten saß' noch ein Mann, den ich nicht kannte. Dann wollte uns die Polizei aufhalten, aber dieser Mann kümmerte sich nicht darum.« Sie zeigte auf den Körper unter der Decke. »Die Polizisten schossen nach uns, und plötzlich sackte der Fahrer zusammen, doch er konnte den Wagen noch zum Halten bringen.«

Sie schluchzte auf und suchte in ihrer Handtasche nach einem Tuch, um sich die Tränen aus dem Gesicht zu wischen.

Wir wurden vom Headquarter gerufen. Ich hob den Hörer des Sprechfunkgeräts aus der Halterung und meldete mich.

Die Waffe, die ich Frank Wyman abgenommen hatte, war die Mordwaffe!

Doch ihr Besitzer war zurzeit nicht auffindbar. Wyman würde sich nicht auf die Straße stellen und warten, bis ein Cop ihn nach seinem Namen fragt. Ich vermutete ihn in dem Lincoln.

Fünf Minuten später winkte mich ein Sergeant an seinen Streifenwagen heran.

»Sie haben sie, Agent«, meldete er aufgeregt und presste das Ohr an den Hörer.

Aber meine Freude kam zu früh. Zwar war der Mercury in die Falle gegangen, aber von dem Lincoln gab es noch immer keine Spur. Die State Police hatte ihr Netz geschickt ausgelegt. Der Mercury war in eine Sackgasse geraten, in die ihn ein schnell aufgestelltes Umleitungsschild gelotst hatte. Der Fahrer hatte nicht einmal mehr Zeit gehabt, seine Waffe zu ziehen.

Kurman und der Cop waren jetzt in Sicherheit.

Phil und ich stiegen in den Jaguar. Die sechs Meilen schafften wir schnell. Wir hörten uns an, was Kurman und der Cop zu sagen hatten, dann nahmen wir uns den Fahrer vor. Er stand eingekeilt zwischen zwei stämmigen Cops am Straßenrand, um die Handgelenke eine stählerne Acht. Den Kopf hielt er gesenkt und betrachtete eingehend seine Schuhspitzen.

»Hallo«, sagte ich überrascht. »Machen Sie vielleicht Überstunden?« Es war der Rausschmeißer aus der Tavern, der in dem irischen Bauernkostüm herumgelaufen war. Heute trug er einen tadellos geschneiderten Anzug.

»Wo steckt der Boss?«, fragte ich, als er keine Antwort gab.

»Hoffentlich in der Hölle«, meinte er wütend.

»Wer ist der Boss?«, stieß ich nach.

»Frank Wyman. Leo Turk war nur der Strohmann. Ihm gehörte überhaupt nichts. Er hat nur seinen Namen hergegeben. Als Leo erschossen wurde, geriet Frank in Panik. Denn dem Namen nach war Turk der Besitzer. Mit seinem Tod hatte Frank nicht gerechnet. Leo starb und Frank stand als armer Mann da. Auf der Besitzurkunde ist Leo Turk als der alleinige Inhaber der drei Lokale eingetragen.«

Mir ging plötzlich nicht nur ein Licht, sondern ein ganzes Feuerwerk auf.

»Warum hat er dann Leo Turk erschossen?«

Der Mann starrte mich an wie einen Kerl, der sich mit einer Atombombe eine Zigarette anzünden will.

»Frank hat Leo erschossen? Ihr seid wohl verrückt!«

»Wir wissen es sicher«, sagte ich. Doch der Mann lachte nur.

»Ich habe eine Menge Idioten in meinem Leben kennengelernt«, brummte er. »Aber Frank Wyman gehört nicht dazu. Und ihr auch nicht! Warum erzählt ihr mir solchen Blödsinn?«

Eigentlich hatte er recht. Dann stimmte also unsere Theorie wieder nicht. Oder hatte Wyman Turk im Affekt erschossen? Kaum, antwortete ich mir selbst. Der Mord an Turk sah nach einer sorgfältig überlegten Tat aus.

»Abführen!«, sagte ich. Die zwei Cops packten ihn unter den Armen und verfrachteten ihn in einen Streifenwagen. Phil zündete sich eine Zigarette an, und ich schloss mich an.

»Sie müssen von der Hauptstraße abgebogen sein«, vermutete ich. »Irgendwo hier in der Nähe haben sie einen Schlupfwinkel.«

***

Wir hatten sie aufgespürt. Den letzten Zweifel beseitigte die Garbe aus einer Tommy Gun. Rot-blau-grün zuckend, bellte sie aus dem Eingang des Blockhauses, das sich unter die Bäume am Rand der Lichtung duckte.

Ich bremste den Jaguar. Wir rissen die Türen auf und rollten uns in das hohe Saffa-Gras.

In der Tür des Blockhauses erschien jemand mit einer Taschenlampe. Wahrscheinlich vermuteten sie, wir wären erledigt. Die Taschenlampe bewegte sich unbeirrt auf den Jaguar zu.

»Wir trennen uns!«, flüsterte ich Phil zu. »Du bleibst hier und behältst den Vordereingang im Auge. Ich arbeite mich von hinten heran!«

Ich stieß an etwas, das keine Wurzel und kein Laubhaufen war.

»Cotton?«, fragte die Stimme Wymans. Ich war fast mehr überrascht als er.

»Ruhe!«, zischte ich.

»Warum? Warum soll ich ruhig sein? Ich habe ein Stück Blei in der Brust. Mit mir ist es zu Ende.«

»Haben Sie Turk erschossen?«, fragte ich schnell.

»Nein, Cotton. Rex Lower ist es gewesen. Sie fanden den Revolver bei mir, weil ich ihm die Knarre abgenommen habe, schon am Mordabend in Lewis Büro, nachdem Sie und Ihr Freund weg waren. Ich hatte nie gedacht, dass Rex es getan haben könnte, aber ich roch an dem Lauf der Waffe und wusste Bescheid. Am nächsten Tag las ich in der Zeitung, dass es ein Harrison & Richardson Revolver war, mit dem man Leo umgebracht hatte.«

»Und Rosie Steffen kam dazwischen«, sagte ich.

»Ja, sie kam dazwischen. Ich sagte Rex, er solle dem Mädel irgendwie den Mund stopfen, aber sie in Ruhe lassen.«

»Manzini?«

»Giulio? Er taugt nichts. Weder so noch so. Säuft zu viel. Der Alte, sein Onkel, ist klüger. Mit ihm habe ich immer gerechnet. Aber Giulio? Ich ließ ihn kaltstellen, als er sich zu auffällig benahm. Wie geht es ihm eigentlich?«

»Gut, den Umständen nach«, sagte ich.

Als ich meine nächste Frage stellte, bekam ich keine Antwort.

Frank Wyman war tot.

Ich drehte ihn zur Seite und schlich auf das Blockhaus zu.

Plötzlich tauchte vor mir ein Schatten auf. Ich duckte mich in das hohe Gras und wartete, bis er heran war. Wie eine Feder sprang ich hoch und knockte ihn mit dem Kolben meiner Special aus.

Es war einer der Angestellten aus der Tavern, den ich am Tag nach dem Mord verhört hatte. Er war auch der Messerheld, der Gloria Turk bedroht hatte. Er gestand, dass er auf Wymans Befehl daneben geworfen hatte. Gloria Turk sollte nur eingeschüchtert werden, um schneller zu verkaufen. Wenn sie den Kaufvertrag unterschrieben hatte, sollte sie beiseite geräumt werden.

Eine halbe Stunde später fanden zwei Streifenwagen der State Police den Weg zu uns. Wir hatten inzwischen das Blockhaus in Schach gehalten. Als die Verstärkung für uns ankam, gaben die Gangster auf. Hintereinander marschierten ein Kellner aus der Tavern, ein anderer aus dem Center, Al Dalia und Harry Oates auf uns zu.

Gloria Turk war die Letzte. Sie hatte zwar Angst und Schrecken ausgestanden, aber sonst war ihr nichts passiert.

Rex Lower fassten wir drei Tage später.

ENDE
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